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Aus dem Vorworte 
zur ersten Auflage. 

Bei Behandlung der Literatur des morgenländischen Kirchenrechts 
habe ich hervorgehoben, daß in keiner Sprache ein Werk besteht, in 
welchem das in der morgenländischen Kirche geltende Recht vollständig 
dargelegt wäre, d. h. in welchem sowohl die für die Qesamtkirche 
bindenden Gesetze, als auch die Normen, welche in den einzelnen, 
heute bestehenden autokephalen Kirchen Wirksamkeit haben, syste-
matisch dargelegt wären. Der Mangel eines derartigen Werkes war im 
allgemeinen und am meisten für jene sehr fühlbar, welche dazu be-
rufen sind, das Kirchenrecht vorzutragen. Ich habe versucht, diesem 
Mangel nach Möglichkeit abzuhelfen und habe den Entschluß gefaßt, 
dieses Buch hauptsächlich als Lernbehelf für meine Hörer herauszu-
geben. 

Wie jeder erste Versuch, wird auch dieses Buch zahlreiche Mängel 
namentlich aus dem Grunde aufzuweisen haben, weil nur in wenigen 
der bestehenden autokephalen Kirchen sämtliche Gesetze kondifiziert 
sind und weil überdies in einzelnen dieser Kirchen die Gesetze nicht 
in Druck gelegt sind, so daß man die kanonische Praxis in diesen 
Kirchen nach den Angaben der verschiedenen gedruckten statistischen 
Berichte oder nach den in Reiseschilderungen enthaltenen Daten beur-
teilen kann. Jedenfalls habe ich nach meinem besten Wissen und Können 
gehandelt und hoffe, daß man mir Glauben schenken wird, wenn ich 
erkläre, keine Mühe gescheut zu haben, um dieses Werk möglichst 
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vollständig zu gestalten und in demselben die. Rechts-Institute der 
morgenländischen Kirche mit tunlichster Genauigkeit darzulegen. Sicher-
lich dürfte derjenige, welcher nach mir diesen Gegenstand bearbeiten 
wird, in der Lage sein, ein besseres Werk als das vorliegende zu 
verfassen; ich aber werde den Trost darin finden, daß ich der erste 
gewesen, welcher einer so mühevollen Arbeit den Weg gebahnt hat. 

Die Art und Weise der Darlegung des Gegenstandes, sowie das 
System desselben, ist ausreichend im Buche selbst erörtert. Ich war 
im allgemeinen bestrebt, das Recht der morgenländischen Kirche so 
darzustellen, wie es tatsächlich ist. Einige Fragen sind in dem Werke, 
von der allgemeinen Auffassung, welche sich rücksichtlich einzelner 
Rechtsverhältnisse und Rechts-Institute an verschiedenen Orten durch 
Gewohnheit eingebürgert hat, abweichend dargelegt. Mein diesfälliges 
Vorgehen war durch die allgemeinen Kirchenrechtsquellen und durch 
die Rechtspraxis der Kirche in jener Zeit, in der das Leben der Kirche 
sich am ordnungsmäßigsten entwickelte und ausschließlich nach den 
Gesetzen des Stifters der Kirche, sowie seiner ersten Nachfolger ge-
leitet wurde, veranlaßt. 

Die allgemeinen Kirchenrechtsquellen habe ich tiberall dort an-
merkungsweise angeführt, wo sich die Notwendigkeit ergab, das zu 
bekräftigen, wovon im Texte die Rede ist; desgleichen habe ich alle 
mir zur Verfügung gestandenen Spezialquellen angeführt; daher ist 
jedermann in der Lage, dasjenige, was in dem Texte behandelt wird, 
an der Hand der Quellen zu beglaubigen, und kann überdies wahr-
genommen werden, daß ich im Texte nur dasjenige ausführe, worauf 
mich die Quellen geleitet haben. 

ZARA, im Juni 1890. 

Der Verfasser. 



Vorwort 
zur zweiten Auflage. 

Als Professor an der theologischen Lehranstalt in Zara habe ich 
den Versuch gemacht, das heute in der morgenländischen Kirche gel-
tende Recht, unter Berücksichtigung der allgemeinen Kirchenrechts-
quellen sowie der besonderen in den einzelnen autokephalen Kirchen 
bestehenden gesetzlichen Vorschriften darzulegen. Diese Arbeit ist im 
Jahre 1890 unter dem Titel ״Das Kirchenrecht der morgenländischen 
Kirche" zu Zara im Drucke erschienen. 

Wenngleich diese Arbeit — wie ich an betreffender Stelle erwähnt 
habe — nur ein Versuch gewesen ist, so wurde das Buch von den 
Fachleuten doch als ein gutes bezeichnet und dies auch in verschie-
denen Rezensionen zum Ausdrucke gebracht. 

Das Buch hat eine im Jahre 1897 zu Petersburg gedruckte rus-
sische und eine in demselben Jahre in Wien erschienene deutsche 
Übersetzung erfahren.* 

Die in serbischer Sprache erschienene Ausgabe hat bald eine 
weite Verbreitung gefunden und war vor vier Jahren bereits völlig ver-
griffen. Die von verschiedenen Seiten erhobene Nachfrage nach diesem 
Buche machte eine neue Ausgabe notwendig, welche ich nun verfaßt habe. 

Anläßlich der Vorbereitung dieser neuen Ausgabe für die Druck-
legung habe ich den Eindruck gewonnen, daß in der ersten Ausgabe 

* Im Jahre 1904 ist auch eine bulgarische Übersetzung des Buches in Sophia 
erschienen. 
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einzelne Stellen nicht hinreichend klar dargelegt waren, und daß die 
kanonische Lehre der morgenländischen Kirche über einzelne Materien 
nicht ganz genau zum Ausdrucke gelangte. Ich habe daher die neue 
Ausgabe in dieser Beziehung verbessert und ergänzt, sowie einzelne 
Paragraphe gänzlich umgearbeitet. 

Die in den einzelnen autokephalen Kirchen während der letzten 
zehn Jahre erschienenen gesetzlichen Vorschriften habe ich, soweit ich 
in den Besitz derselben gelangen konnte, an den betreffenden Stellen 
angeführt. Auch die Literatur des Kirchenrechts habe ich durch An-
führung jener Werke, welche ich erlangen konnte, vervollständigt. Zur 
Erleichterung des praktischen Gebrauches des Buches habe ich am 
Schlüsse desselben ein alphabetisches Register beigefügt. 

Ich hätte das Werk einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen, um 
dasselbe, ähnlich den besseren einschlägigen Werken der abendlän-
dischen Kanonisten, möglichst vollständig zu gestalten; allein die mit 
meiner gegenwärtigen Stellung in der Kirche verbundenen Geschäfte 
haben mich daran gehindert. Trotzdem habe ich das möglichste getan, 
und kann mit Befriedigung sagen, daß diese Ausgabe in einzelnen 
Teilen viel besser und vollständiger abgefaßt ist, als die erste.* 

ZARA, im Jänner 1902. 

Der Verfasser. 

* Nach der Drucklegung des Originals der vorliegenden Übersetzung sind 
einige neue gesetzliche Vorschriften in den einzelnen autokephalen Kirchen er-
schienen, sowie einzelne neue das Recht der morgenländischen Kirche betreffende 
Werke. Diese gesetzlichen Vorschriften und Behelfe wurden vom Verfasser an-
läßlich der Vorbereitung der deutschen Übersetzung berücksichtigt und an den 
betreffenden Stellen des Buches angeführt. Bei diesem Anlasse wurde auch das 
System des Werkes einer neuerlichen Überprüfung unterzogen, und hiebei die 
Reihenfolge einiger Paragraphen abgeändert, und andere, ganz neue, hinzugefügt. 
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Einleitung. 
Die allgemeine Grundlage des Kirchenrechts. 

§· i . 
Die Kirche und deren Aufgabe. 

Der von Gott den ersten Menschen geoffenbarte Glaube hat im 
Laufe der Jahrhunderte seine ursprüngliche Form eingebüßt und sich in 
eine Menge der verschiedenartigsten nationalen und staatlichen Glaubens-
bekenntnisse verwandelt. 

Zur Zeit des Auftretens des Christentums hatte jedes Volk seine 
eigentümlichen Gottheiten, seinen eigenen Gottesdienst, so daß der Glaube 
in der damaligen Welt, anstatt als Macht aufzutreten, welche die Menschen 
unter sich und mit Gott verbindet dieselben voneinander getrennt und 
ein Volk dem andern entfremdet hat. Diese Spaltung im Glauben mußte 
notwendig auch auf die Volksmoral einwirken; und in der Tat trat 
auch an Stelle der früheren wechselseitigen Liebe unter den Menschen, an 
Stelle der Achtung des Ebenbildes Gottes in jedem Menschen, und sonach 
an Stelle der Anerkennung der Gleichheit unter den Menschen, jene 
egoistische Moral zutage, deren trauriges Bild uns die Menschheit jener 
Zeit bietet2. Der widernatürliche Zustand, in welchem sich die damalige 
Menschheit befand, machte sich in allen Sphären des gesellschaftlichen 
Lebens schwer fühlbar; überall machte sich das Gefühl geltend, daß ein 
solcher Zustand nicht lang haltbar, daß eine neue Macht notwendig sei, 
welche die Menschheit zu regenerieren und vom eingeschlagenen Abwege 

§. 1. 1 Über die Bedeutung des Glaubens in diesem Sinne s. Makarius, Vvedenie 
v pravoslavnoe bogoslovie (Einleitung in die orth. Theologie). §. 11. S. Petersburg 
1871. S. 24—25. Nach der Lehre der abendländischen Kirchenväter Lactantius (Instit. 
div. IV, 28) und Augustinus (Retract. I, 13. De vera relig. c. 41, 55) hat das latei-
nische Wort ״religio" dieselbe Bedeutung. 

2 S. I. Celzov, Istorija hrist. cerkvi (Geschichte der christlichen Kirche). 1, 1—30. 
S. Petersburg 1861. Phil. u. S. Ternovski, Tri pervie vjeka hristianstva (Die 
drei ersten Jahrhunderte des Christentums). Kiew 1878. S. 3—28. Ign. Döllinger, 
Paganisme et Iudaisme, ou Introduction a l'histoire du Christianisme (trad. de l'alle-
mand). Bruxelles 1858. 4. vol. Das ganze Werk ist für diese Frage von Bedeutung; 
die wichtigsten Deduktionen s. IV, 109. 276. 

MilaS, Kirehenreclit. 11 
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abzulenken hätte. Diese umgestaltende Macht zeigte sich, als ״die Fülle 
der Zeit" begann, als nach dem ewigen Plane der Vorsehung die da-
malige gesellschaftliche Unordnung in der Welt aufzuhören und an 
Stelle der egoistischen Moral die Liebe zu treten hatte, welche alle 
Völker in eine Familie vereinigen sollte, zur solidarischen, auf das allge-
meine Wohl gerichteten Arbeit, zum gemeinsamen Streben nach dem 
von der Natur und von Gott vorgezeichneten Ziele. Das Christentum 
entstand, welches die unter dem Siegel des Glaubens zur Norm ge-
wordene Zerfahrenheit der Menschen verurteilte, die Gleichheit aller 
vor Gott und der ewigen Gerechtigkeit hervorhob und mit der Lehre 
über die Beziehung der Menschen zu Gott, zu sich selbst und zu den 
Mitmenschen sich als Religion der gesammten Welt offenbarte, die in sich 
die Macht hat, sich überallhin zu verbreiten, die menschliche Natur 
in ihrer Gänze zu erfassen und allen wahrhaften Bedürfnissen des 
menschlichen Geistes zu genügen. Diesen christlichen Glauben hat Gott 
selbst den Menschen geoffenbart, ihn als das Reich Gottes auf Erden, 
als Kirche der gesammten Menschheit (Matth. 16, 18. Marc. 10, 15) 
befestigt. Diese Kirche muß als solche vollkommen sein, denn sie ist 
eine göttliche Institution auf Erden. 

Das von Gott für die Menschen in ihren Wechselbeziehungen und 
in Beziehung auf den endlichen Zweck vorgezeichnete ewige Gesetz 
wurde durch den menschlichen Willen verdunkelt, und im Laufe der 
Jahrhunderte bildete sich zwischen diesem göttlichen Gesetze un dem 
menschlichen Willen eine tiefe Kluft, zu deren Ausgleichung und Be-
seitigung keine irdische Macht genügte; es bedurfte der göttlichen Macht, 
welche den menschlichen Willen auf die richtige Bahn zu leiten und die 
freiwillige Unterordnung desselben unter das ewige Gesetz zu erzielen 
vermochte. Diese göttliche Macht ist denn auch die christliche Kirche, 
der es sonach als erste und wichtigste Aufgabe obliegt, den menschlichen 
Willen nach dem Willen Gottes zu lenken, welcher dahin geht, daß die 
Menschen ihren Schöpfer verehren, daß unter ihnen auf Erden wechsel-
seitige Liebe herrsche, daß sie sich als Ebenbilder Gottes gleich be-
trachten, gemeinsam für das allgemeine Wohl tätig sind und durch ihr 
Leben auf Erden sich zur Erlangung des ewigen Heils vorbereiten. 
Dies ist die allgemeine und endliche Aufgabe der christlichen Kirche. 
Diese hat die Kirche gleich bei ihrem Entstehen begonnen und durch 
alle Jahrhunderte hindurch erfüllt, indem sie ihren wohlthätigen und 
regenerierenden Einfluss auf die menschliche Gesellschaft und auf alle 
Institutionen derselben bekundet3. 

3 Hiebei können wir nicht unterlassen, die Worte eines gelehrten Engländers 
über den Einfluß der christlichen Kirche auf die Menschheit anzuführen: ״Durch sie 
wurde der Schrecken des Krieges und die Behandlung der Verbrecher gemildert; das 
Regiment der despotischen Regierungen weniger drückend gestaltet; sie beseitigte 
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§ · 2 . 

Die Kirche im Gebiete des Rechts. 

Der Stifter der Kirche, Jesus Christus, hat dieselbe als das Reich 
Gottes auf Erden bezeichnet (Matth. 16, 18). Während der Zeit des 
Verweilens auf Erden erwähnt Christus das Wort ״Kirche" (εκκλησία) 
noch ein anderes Mal, und zwar in einem von dem ersteren ganz ver-
schiedenen Sinne. Indem Er nämlich von dem Bruder spricht, welcher 
sündigt, sagt Christus, daß er vorerst allein, und wenn er nicht gehorcht, 
vor Zeugen ermahnt werden soll; wenn er aber auch diese nicht achtet, 
„dann", fügt Christus bei, „sage es der Kirche; wenn er auch die 
Kirche nicht achtet, so mag er als Heide und Zöllner dir gelten" 
(Matth. 18, 15—17). Hierin erscheint bereits die Kirche als eine den 
Ungläubigen gegenübergestellte Gemeinschaft von Gläubigen. Diese 
beiden von Christus hingestellten Auffassungen der Kirche ergänzen sich 
gegenseitig und zeigen den allgemeinen Charakter derselben. Das Kirchen-
recht, welches sich an diese zweite der heiligen Schrift entlehnte Stelle 
hält, und auf Grund der erwähnten ersten Stelle die Kirche mit den sie 
auszeichnenden Merkmalen als eine göttliche Institution auf Erden aner-
kennt, erachtet dieselbe als eine Gemeinschaft von Menschen, welche an 
Jesum Christum glauben, durch die Einheit des allgemeinen Bekenntnisses 
untereinander zu einem allumfassenden geistlichen Bunde vereinigt sind, 
mittels der Sakramente durch die Gnade des heiligen Geistes die Weihe 
empfangen, und unter der unsichtbaren Oberleitung Christi zum Heile 
von jenen geführt werden, die in die Machtsphäre der Apostel nach-
folgten 1. Als Gemeinschaft der Menschen auf Erden mit einem bestimmten 
Zwecke, als gesellschaftlicher Organismus, muß die Kirche ihre genau 
bestimmten Gesetze haben, nach welchen dieser Organismus lebt und 

die Vielweiberei, verwarf das Aussetzen der Kinder und Tödten der Sklaven, verur-
teilte die Gladiatorenkämpfe, die Schmach heidnischer Ceremonien; die widerna-
türlichen Untugenden, wenn sie dieselben auch nicht beseitigen konnte, wurden von 
ihr sammt denjenigen gebrandmarkt, welche sich denselben hingaben; sie besserte 
die Lage des Arbeiterstandes, welcher die große Majorität der Gesellschaft bildet, 
durch die Festzetzung eines Ruhetages in der Woche. Überall, wo die Kirche festen 
Fuß fasste, entstanden unzählige Institute zur Unterstützung der Kranken, Armen 
und verwahrlosten Kinder". Will. Paley, A view of the evidences of christianity. 
Edimb. 1875. p. 219. Über den Einfluss des Christentums auf die Staaten: siehe 
Am. Thierry, Tableau de 1' empire romain. Paris 1872. p. 344, 359 et al.; — auf das 
Recht: M. Troplong, De l'influence du christianisme sur le droit civil des Romains. 
Paris 1868. p. 147 u. ff.; — im allgemeinen: Chateaubriand, Le Génie du christia-
nisme. Paris 1864. 2. vol. und insbesondere jenes Kapitel, welches die Frage behan-
delt „Wie es heute um die menschliche Gesellschaft bestellt wäre, wenn das Chri-
stentum in der Welt nicht aufgetreten wäre". II, 262—280. 

§. 2. 1 Archim. Johann, Kurs cerkovnago zakonovjedjenija. S. Petersburg 1851. I, 3. 
1* 
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sich entwickelt, und welche die Beziehungen der Glieder dieses Orga-
nismus untereinander festsetzen. 

Die Grundgesetze wurden vom Stifter der Kirche selbst erlassen; 
alle übrigen Gesetze rühren auf Grund dieser Satzungen von der Kirche 
her, zufolge der ihr vom Stifter eingeräumten Gewalt. Die Gesetze der 
Kirche unterscheiden sich sowohl von jenen der Moral, als auch von 
allen irdischen socialen Satzungen, u. z. mit Rücksicht auf die Bezie-
hung der Kirche als eines socialen Organismus zu dem inneren Leben 
jedes einzelnen Mitgliedes dieses Organismus, sowie im Hinblicke auf 
die Aufgabe der Kirche in der Welt. 

Jene Normen, welche die äußere Handlungsweise der Glieder irgend 
eines gesellschaftlichen Organismus regeln und die Beziehungen dieser 
Glieder untereinander und zur ganzen Gesellschaft bestimmen, nennt 
man juristische Gesetze, rücksichtlich der Kirche kirchlich-juristische. 
Dieselben unterscheiden sich wesentlich von den Gesetzen der Moral, 
nach dem Gegenstande, dem Umfange, und nach der Sanktion. 

Dem Gegenstande nach bezieht sich das juristische Gesetz, welches 
die unumgänglich notwendige Ordnung in der betreffenden Gesellschaft 
vorschreibt, nur auf die äußeren Handlungen, d. h. auf jene freien 
Willenskundgebungen der Menschen, welche sich nach außen hin mani-
festieren; denn nur diese können für die bestehende Gesellschaftsord-
nung von Folgen begleitet sein. Das moralische Gesetz dagegen bezieht 
sich auf alle inneren seelischen Vorgänge des Menschen, auf dessen 
Bestrebungen und Absichten. Da nun diese inneren Bestrebungen und 
Absichten des Menschen, so verwerflich sie auch sein mögen, eine 
Verletzung der Rechtssphäre anderer nicht nach sich ziehen, solang sie 
sich nicht durch eine gesetzte Handlung äußerlich manifestieren, so 
können sie auch nicht der Judikatur des juristischen Gesetzes unterliegen. 

Dem Umfange nach gehört in das Gebiet des moralischen Gesetzes 
die gesammte Tätigkeit des Menschen, sowohl seine inneren Absichten, 
als auch die äußeren Handlungen; denn diese letzteren sind der Aus-
druck dessen, was der Mensch sich vorgenommen, die Realisierung 
der menschlichen Absicht. Daher richtet auch das moralische Gesetz 
die zur Vornahme einer Handlung gefasste Absicht. Das juristische 
Gesetz kann die einer Handlung zugrundeliegende Absicht nicht durch-
blicken, sondern urteilt nur darüber, was der Mensch als Mitglied einer 
bestimmten Gesellschaftsklasse begangen hat; das juristische Gesetz 
verurteilt ihn sonach nach dem Umfange der durch diese seine Handlung 
der Rechtssphäre dritter zugefügten Verletzung, oder nach dem Maße 
der Übertretung der Gesellschaftsordnung im allgemeinen. 

Was die Sanktion2 anbelangt, so hat das juristische Gesetz, wenn 
a Das Wort ״sanetio" wird von sanetus, sanetitas hergeleitet. In den Digesten 

(lib. I. tit. VIII, 8) heißt es : „Sanctum est, quod ab injuria hominum defensum atque 
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es dazu berufen ist, die bestehende äußere Gesellschaftsordnung dem 
festgesetzten Zwecke gemäß zu bewahren und zu erhalten, sowohl das 
Recht als auch die Pflicht, nicht allein darüber zu wachen, daß diese 
Ordnung aufrechterhalten und von jedermann beachtet werde, sondern 
es hat auch die zwingende Gewalt in Anwendung zu bringen, damit 
sich jeder dieser Ordnung füge und für Verletzungen derselben zur 
Verantwortung gezogen werde. Das moralische Gesetz dagegen, dessen 
Befolgung dem freien Willen des Menschen überlassen bleibt, gilt vor 
dem Forum des Gewissens und wird die Verletzung desselben vor 
Gott zu rechtfertigen sein s . Die zwingende Gewalt, welche den Haupt-
unterschied zwischen dem moralischen und juristischen Gesetze bildet, 
ist in jedem juristischen und ebenso im kirchlich-juristischen Gesetze 
unbedingt notwendig; nur in der Art der Erzwingbarkeit dieses Gesetzes 
in Kirche und Staat liegt ein Unterschied. 

Nach der stifterischen Einrichtung kann sich die Kirche der phy-
sischen Gewalt nicht so wie der Staat bedienen; allein auch ihr steht 
das Strafrecht demjenigen Mitgliede der Kirche gegenüber zu, welches 
sich ihren Anordnungen nicht unterwirft und die einen streng juri-
stischen Charakter an sich tragende kirchliche Ordnung verletzt. Diese 
Zwangsanwendung in der Kirche steht jedoch keineswegs im Wieder-
spruche zu dem christlichen Glaubengsdogma über die Willensfreiheit. 
Die Kirche zwingt niemanden in ihren Verband zu treten; allein sobald 
jemand der Kirche angehört, muß er sich ihren auf dem göttlichen 
Willen basierenden Gesetzen fügen, wenn er jener Wohltaten teilhaftig 
sein will, welche die Kirche gewährt. Die zwingende Gewalt der kirchlich-
juristischen Vorschriften besteht nicht wegen der Kirche allein, sondern 
deshalb, damit diejenigen, welche freiwillig der kirchlichen Gemeinschaft 
beigetreten sind und ebenso ihrem freien Willen nach aus derselben 
ausscheiden können, den bezüglichen Zweck erreichen. 

Die Kirche bedient sich ihrem Charakter gemäß zur Ausübung der 
Zwangsgewalt geistlicher Mittel, und können alle von der Kirche in dieser 
Beziehung vorgenommenen Handlungen niemals als physische Zwangs-

munitum est. Sanctum autem dictum est a sagminibus. Sunt autem sagmina quaedam 
herbae, quas legati populi romani ferre solent, ne quis eos violaret, sicuti legati 
Graecorum tulerunt ea, quae vocantur cerycia." Vergl. Basilicorum libri LX. lib. XLVI. 
tit. III, 6. (Ed. Car. G. E. Heimbach, Lipsiae 1833—70. Tom. II. pag. 561—562.) 
Sanktion bei Gesetzen bedeutet die Sicherung der Macht des Gesetzes durch das 
Vorschreiben von Strafen für jene, welche das Gesetz verletzen. Vergl. G. F. Puchta, 
Cursus der Institutionen. Leipzig 1856. 1, 291. Unter kirchlicher Sanktion versteht 
man die Sicherung des betreffenden Gesetzes durch Strafen kirchlichen, geistlichen 
Charakters. Über religiöse Sanktion, s. A. Rosmini-Serbaii, Filosofia del diritto. Intra 
1865. I, 117. 

3 Über die Beziehungen zwischen diesen Gesetzen, s. Archim. Johann. Op. 
cit. I, 8 - 9 . 
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mittel angesehen werden, da durch physische Gewalt die Einwirkung 
auf das Herz des Menschen zur Verfolgung höherer christlicher Ziele 
unmöglich, und die Kirche überdies das Reich der Freiheit ist. 

Schon durch die Aufgabe der Kirche ist ein Unterschied zwischen 
ihren Gesetzen und jenen aller übrigen irdischen Gesellschaften, insbe-
sondere aber des Staates, bedingt. Dieser Unterschied basiert auf der 
verschiedenen Beschaffenheit der Kirche und der übrigen irdischen 
Gesellschaften, insbesondere des Staates. Die Kirche besitzt im Grunde 
der ihr von Gott zugedachten Aufgabe den Charakter der Notwendigkeit 
und erscheint als solche vollkommen selbstständig, während es keinen 
Staat gibt, welchem dieser Charakter eigen wäre, sowie auch die Selbst-
ständigkeit desselben nur eine relative ist. Während die Kirche weder 
zeitlich noch örtlich beschränkt ist, ihr Bestand durch keinerlei örtliche 
Verhältnisse bedingt erscheint, dieselbe vielmehr überall und zu allen 
Zeiten bestehen kann und bestehen muss, sind die Staaten in jeder 
Beziehung durch lokale Verhältnisse, von welchen auch ihr Bestand 
abhängt, bedingt. Die Kirche besitzt eine ihr von Gott vorgezeichnete 
Verfassung, welche bedingungslos bewahrt werden muß; die Staaten 
dagegen passen ihre Einrichtungen den nationalen und lokalen Verhält-
nissen an und ändern ihre Verfassung im Einklänge mit diesen Ver-
hältnissen. Während der Kirche die Aufgabe zufällt, die Menschen auf 
Erden glücklich zu machen und sie auf die ewige Seligkeit vorzubereiten, 
beschränken sich die Staaten darauf, ihren Angehörigen das irdische 
Wohlergehen zu sichern, unbekümmert um die Lage derselben nach 
dem Tode. Mit Rücksicht auf diesen von den Staaten und den irdischen 
Gesellschaften verschiedenen Charakter und die verschiedene Aufgabe 
der Kirche sind auch die Gesetze der Kirche in ihren Grundzügen 
von jenen des Staates und anderer Gesellschaften verschieden; denn 
während die ersteren unabänderlich sind, auf göttlichem Willen beruhen, 
das ewige Gesetz ihre Quelle nennen, und die Aufgabe haben, den 
Menschen im gegenwärtigen und künftigen Leben glücklich zu machen, 
sind die letzteren veränderlich, beruhen auf menschlichem Willen, haben 
das zeitliche Gesetz zur Quelle, und zielen darauf hin, die Ruhe und 
Ordnung nur in der Gegenwart zu erhalten. 

Diese Eigenartigkeit der Gesetze der Kirche als eines gesellschaft-
lichen Organismus im Vergleiche mit den Gesetzen der Moral und des 
Staates bestimmt an und für sich schon die Stellung, welche die Kirche 
im Gebiete des Rechts einnimmt. Die Kirche hat ihre besondere Ver-
fassung, verfügt über ihre besonderen Mittel und hat ihren besonderen 
Zweck. Von Gott ist die Verfassung derselben, der von ihr auf Erden 
zu erfüllende Zweck bestimmt, und von Gott sind die Mittel vorge-
zeichnet, welche sie zur Erlangung des Zweckes benötigt. Die Verfassung 
der Kirche ist daher selbständig, von allen Eventualitäten des mensch-
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liehen Willens unabhängig und muß als eine göttliche Institution für 
alle Zeiten strengstens bewahrt werden. Hiezu müssen in erster Linie 
die Beziehungen zwischen den Mitgliedern der Kirche und ihr selbst 
in ihrer Allgemeinheit, sowie der Mitglieder untereinander genau bestimmt 
sein. Daher besteht in der Kirche die bezügliche Gewalt, welche dem 
inneren Wesen der Kirche entsprechend für die Ordnungsmäßigkeit dieser 
Beziehungen, für die Bewahrung derselben von der Willkür einzelner, 
und für die Aufrechterhaltung der Ordnung in jeder Richtung Sorge 
trägt. Da der Kirche ferners die Aufgabe zufällt, sich über die ganze 
Welt zu verbreiten und alle Völker zum Christentum zu bekehren, was 
ihr jedoch bis heute, bei dem Umstände, dass noch Millionen von 
Menschen der Kirche nicht angehören, nicht gelungen ist, so muß sie 
auch zu diesen ihr nicht angehörenden, sondern verschiedenen Glaubens-
bekenntnissen folgenden Menschen, in bestimmten, durch ihren Charakter 
der Allgemeinheit bedingten Beziehungen stehen. 

Über verschiedene Gebiete der Erde verbreitet, muß die Kirche 
endlich auch mit jenen Staaten in Berührung treten, in deren Gebieten 
sie festen Fuß gefasst hat; die hieraus entstehenden neuen Beziehungen 
zwischen der Kirchen- und Staatsgewalt bedürfen gleichfalls einer genauen 
Regelung. Diese verschiedenen, das äußere Leben der Kirche betreffenden 
Beziehungen müssen durch genaue, dem inneren Charakter der Kirche 
entsprechende, juristische Normen bestimmt werden. Mit Rücksicht auf 
diese verschiedenen Beziehungen erscheint die Kirche auf dem Rechts-
gebiete zuvörderst als ein mit juristischer Einrichtung ausgestatteter 
gesellschaftlicher Organismus, und sodann als eine gesellschaftliche 
Verbindung, welche eine bestimmte Stellung den Staaten und den ver-
schiedenen Glaubensgenossenschaften gegenüber einnimmt. 

§· 3. 
Das Kirchenrecht. 

Da die Kirche, wie wir gesehen haben, dem ihr von Gott vorge-
zeichneten Zwecke gemäß, eine genau bestimmte Verfassung, sowie 
ihre besonderen Gesetze hat, durch welche diese Verfassung erhalten 
wird; da sie ferner selbständig und unabhängig ist und ihrem Charakter 
nach weder durch örtliche noch zeitliche Umstände bedingt sein kann, so 
ergibt sich von selbst die Notwendigkeit des Bestandes des Kirchenrechts. 

Wie jedes Recht, zerfällt auch das Kirchenrecht in das Recht im 
subjektiven und objektiven Sinne. Im subjektiven Sinne ist das Kirchen-
recht der Inbegriff der den Mitgliedern der Kirche als solchen, nach der 
von ihnen in derselben als einem socialen Organismus eingenommenen 
Stellung, oder den in der Kirche vorhandenen juristischen Personen 
zustehenden Berechtigungen. Hieraus ist zu ersehen, dass wir nicht die 
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Kirche als Ganzes, sondern die einzelnen Mitglieder derselben, oder die 
in ihr vorhandenen juristischen Personen, welche als solche gesetzlich 
anerkannt sind, als Subjekte des Rechts hinstellen, und zwar deshalb, 
weil die Kirche weder eine juristische Person im Sinne der Rechts-
philosophie, noch eine Korporation ist, deren Entstehung in der Verein-
barung einiger einen bestimmten Zweck verfolgender Individuen gelegen 
ist1. Im objektiven Sinne versteht man unter Kirchenrecht den Inbegriff 
aller jener Rechtsnormen, durch welche das äußere Leben der Kirche, 
als eines socialen Organismus, geregelt wird2. 

Das Kirchenrecht, welches auch kanonisches Recht genannt wird, 
führt heute im allgemeinen in den griechischen Schulen die Bezeichnung 
κανονικον δίκαιον. Diese alte Bezeichnung ist von dem Worte κανών 3 

hergeleitet, mit welchem man in den ersten Zeiten des Bestandes der 
Kirche, sowohl die einzelnen als auch die Gesammtheit der auf den 
Glauben und das christliche Leben bezughabenden Normen benannte4 

Als später die legislative Tätigkeit der Kirche einen größeren Umfang 
annahm, verstand man unter Kanones jene aufgezeichneten, von der 

§. 3. 1 Sonderbar erscheint es, daß auch einige r.-k. Kanonisten die Kirche als 
Ganzes, als Rechtssubjekt betrachten, ζ. B.: Dr. Jos. A. Qinzel, Handbuch des 
neuesten in Österreich geltenden Kirchenrechts, Wien 1857, welcher sich deutlich 
folgendermaßen ausdrückt: ״Dass die Kirche ein Rechtssubjekt sei, legt sich aus 
ihrem Begriffe aufs Unwiderleglichste dar" (Bd. 1, S. 19). Einen genauen Rückblick 
hierauf vom römisch-katholischen Standpunkte, siehe bei Th. Fachmann, Lehrbuch 
des Kirchenrechts. Wien 1863. Bd. I, S. 52—53. 

2 Archim. Johann (I. c. 1, 7) gibt folgende Determinatio: ״Vsje ν sovokup-
nosti (zakoni bogootkrovennie i cerkovnie kanoni) sostavljajut voobsce — pravo 
cerkvi, opredjeljajuscSe kako podobaet ν domu boziem ziti,jaze Jest cerkov Boga ziva." 
 Alles insgesammt (die von Gott geoffenbarten Gesetze und die kirchlichen Kanones)״]
bildet das Kirchenrecht im allgemeinen, welches bestimmt, wie in dem Hause Gottes, 
welches die Kirche Gottes ist, zu leben sich geziemt."] 

5 Das Wort selbst bezeichnet ein geradliniges, beim Behauen und Glätten 
von Holz und Stein benütztes Werkzeug. Die Kirchenväter benützten dasselbe, nach 
den Angaben des Blastares, um damit im metaphorischen Sinne die kirchlichen 
Vorschriften zu bezeichnen. Siehe Σύνταγμ/χ κατά στοιχεΐον, Προθεο^ρία in Syno-
dalausgebe des von Γ. Α. , Ρ ά λ λ η και Μ. Πότλη, redigirten Σύνταγμα των 
θείων και ίερών κανόνων. Έν Άθ·ήναις 1852—1859. Τόμος έκτος, σελ. 5—6. 
Vergl. Joh. Casp. Suiceri, Thesaurus ecclesiasticus. Amstelaed. 1682. Tom. II, col. 37. 

4 Mit dem Worte ״Kanon" wurde auch das bezeichnet, was wir gegenwärtig 
Kirchenrecht nennen (siehe 2. Kanon des I. allgem. Konzils); die von den Bischöfen 
erlassenen Sendschreiben, in welchen wichtigere kirchliche Angelegenheiten erläutert 
wurden, sowie die den in andere Eparchien abgehenden Geistlichen seitens der 
Bischöfe ausgefertigten Urkunden, wurden als kanonisch bezeichnet. Im römisch-
katholischen sowie im griechisch-orientalischen Kirchenrechte wurde jede positive 
kirchliche Norm ״Kanon" genannt: ״Ecclesiastica constitutio, canonis nomine censetur." 
Gratianus ad D. III. in princ. §. 1. 
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Kirche erlassenen Normen, die in derselben als positive und allgemein-
bindende Satzungen zu gelten hatten und sich als solche von der über-
lieferten kirchlichen Gewohnheit (εκκλησιαστική συνήθ-εια)5 sowie von 
(πολιτικοί νόμοι) 6 unterschieden. Gegenwärtig pflegt man als Kanones 
jene kirchlichen Gesetze zu bezeichnen, welche, was die griechisch-
orientalische Kirche betrifft, in der im letzten Viertel des IX. Jahr-
hunderts abgeschlossenen Sammlung, und bezüglich der römisch-
katholischen Kirche im Corpus juris canonici enthalten sind. Die 
Bezeichnung kanonisches Recht könnte mit Rücksicht darauf dann 
gebraucht werden, wenn die Ausführungen ausschließlich auf den 
Kanones, nämlich auf jenen kirchlichen Gesetzen beruhen würden, 
welche im Orient bis zum IX. Jahrhunderte, im Abendlande bis zum 
Abschluße des Corpus juris canonici erlassen wurden. Da aber das 
gegenwärtig in der Kirche bestehende Recht auch aus verschiedenen 
aus späterer Zeit stammenden Normen gebildet wird, die entweder von 
der Kirche selbst oder wegen ihr vom Staate erlassen wurden und 
nicht in die Kanonen-Sammlungen aufgenommen worden sind, Normen, 
welche, obgleich sie in der Kirche bindende Kraft haben, die Bezeich-
nung Kanones nicht führen, so wird zur Benennug des gegenwärtig 
in der Kirche geltenden Rechts, der Ausdruck Kirchenrecht gebraucht. 
Mit Rücksicht darauf erscheint das Kirchenrecht dem Materiale nach 
umfangreicher als das kanonische Recht, welch' letzteres auch als essen-
tieller Bestandteil und als Basis des ersteren angesehen werden kann. 

Nach den Rechtsquellen, dem Geltungsgebiete, der Zeit u. s. w., 
wird das Kirchenrecht eingeteilt in: 

1. Geschriebenes Recht (εγγραφον, scriptum), welches von der ge-
setzgebenden Gewalt schriftlich erlassen und als Norm aufgestellt wurde, 
und ungeschriebenes Recht (αγραφον, non scriptum), welches sich durch 
die Tradition und Gewohnheit in der Kirche erhalten hat. Das erstere 
wird als Gesetzesrecht (τα της ακριβείας, jus strictum), das letztere als 
Gewohnheitsrecht (τα της συνηθ-είας, per consuetudinem) bezeichnet. 

2. Das göttliche Recht (θ-εΐον, divinum), oder das natürliche Recht 
(φυσικόν, naturale), welches mit der Kirche selbst entstanden ist, sowie 
auf dem deutlich ausgedrückten Willen Gottes basiert, und das positive 
Recht (θετικόν, positivum) oder Kirchenrecht (έκκλησιαστικόν, ecclesia-
sticum), welches auf den genau vorgeschriebenen kirchlichen Satzungen 
beruht. 

3. Allgemeines Recht (κοινόν, γενικόν, commune), welches auf all-
gemeinen, für die gesammte christliche Kirche erlassenen Fundamental-
Satzungen beruht, und besonderes Recht (τοπικόν, ίδικόν, μερικόν, parti-

8 18. Kan. des I. allgem. Konzils. 
4 137. Novelle Justinians, in der Vorrede: Civiles leges und sacri canones. 
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culare), welches die für die eine oder die andere Partikularkirche erlas-
senen, den besonderen Verhältnissen entsprechenden Satzungen umfasst.7 

4. Altes Recht (άρχαϊον, vetus); hiezu gehören die zur Zeit der 
ungeteilten Kirche erlassenen Normen, und neues Recht (καινόν, novum), 
welches die von der Kirche nach dieser Zeit erlassenen Satzungen umfasst. 

5. Inneres Recht (έσωτερικόν, internum); dieses umfaßt die, die 
inneren Rechtsverhältnisse der Kirche regelnden Satzungen, und äußeres 
Recht (έξωτερικόν, externum), welches die Beziehungen der Kirche als 
Ganzes zum Staate und zu denjenigen regelt, welche der Kirche nicht 
angehören. Das Kirchenrecht wird außerdem noch eingeteilt in Ver-
waltungs-, richterliches, Strafrecht u. s. w. 

§· 4· 

Das Kirchenrecht im allgemeinen Rechtssystem. 

Wenn die Kirche eine selbständige und von nichts Irdischem ab-
hängige Institution ist, so muß auch das Kirchenrecht eine selbständige 
Stellung im allgemeinen Rechtssystem einnehmen. Die Tätigkeit des 
Menschen entfaltet sich nach außen, entweder mit Rücksicht auf seine 
eigene Individualität, oder gemäß seiner Stellung als Mitglied des Staates. 
Hieraus entstehen denn auch die betreffenden Rechtsverhältnisse des 
Menschen, welche zwei besondere Rechtsgebiete ausmachen, nämlich 
das Privatrecht (ιδιωτικον δίκαιον, jus privatum) und das öffentliche 
Recht (δημόσιον δίκαιον, jus publicum). Hiemit sind jedoch nicht alle 
Seiten des menschlichen Wesens erschöpft. In der menschlichen Natur ist 
nämlich das Streben nach der Ewigkeit, nach der Vereinigung mit Gott1  

gelegen, welchem weder durch das Privat- noch durch das öffentliche 
Recht, noch durch irgendein menschliches Recht entsprochen werden 
kann. Dieses Streben findet seine Befriedigung in der Verbindung mit 
anderen von ebendiesem Streben durchdrungenen Individuen, in der 
Gemeinschaft mit jenen, welche das Bedürfnis empfinden, sich vom 

7 Das besondere Vorrecht, welches einer physischen oder juristischen Person 
in der Kirche eingeräumt werden kann, heißt προνόμιον, Privilegium. Balsamon erwähnt 
noch die persönlichen Kanones (προσωπικός κανών. Kommentar zum 88. Kanon der 
Synode von Karthago, im Ath. Syntagma. III, 518). Nach der Bemerkung Balsamons 
im Kommentare zum Sendschreiben des III. allgemeinen Konzils (Ath. Synt. II. 214) 
können solche Kanones keinen allgemeinen Charakter an sich tragen, und daher 
auch nicht als Grundlagen des Rechts angesehen werden. 

§. 4. 1 / . C. Bluntschli drückt sich in seinem Staatsrechte folgendermaßen aus: 
 Die Religion ist, wie nicht das Produkt des Staates, so auch in ihrem Wesen vom״
Staate unabhängig. Die Religion erfüllt das Individium mit göttlichem Geiste und 
verbindet die unsterbliche Seele mit Gott. Sie ist daher überall kein Verhältnis des 
menschlichen Rechtes " Allgemeines Staatsrecht. Stuttgart 1876. II, 367. 
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Irdischen zum Himmlischen zu erheben und sich mit Gott zu vereinigen. 
Eine solche Gemeinschaft mit derartigen Zielen hat stets bestanden und 
wird stets bestehen, weil dies der menschlichen Natur entspricht. In 
alter Zeit, wo die Religion mit nationalen und politischen Interessen 
identifiziert wurde, waren alle damals bestandenen Religionsbekenntnisse 
entweder nationale oder staatliche, auf das eine oder andere Volk, auf 
einen oder den andern Staat beschränkte Institutionen; weshalb auch 
das die eine oder die andere Religion betreffende Recht nicht unab-
hängig sein konnte vom nationalen oder Staatsrechte jenes Gebietes, 
in welchem man sich zur betreffenden Religion bekannte. Im alten Rom 
bildete das jus sacrum einen Teil des jus publicum; bei den Hebräern 
war dasselbe mit dem jus publicum geradezu identisch. Eine gründliche 
Umwandlung hat in dieser Beziehung das Christentum herbeigeführt, 
indem dasselbe nicht an ein einzelnes Volk und noch weniger an einen 
einzelnen Staat gebunden ist. Der christliche Glaube ist allen, ohne 
Unterschied der Nationalität und der Staats-Verfassung zugedacht; er 
kann daher als solcher in seinen Grundprinzipien keinem Rechte unter-
geordnet werden, welches durch den nationalen Charakter eines be-
stimmten Volkes, oder durch die politische Organisation eines Staates 
bedingt ist. Sämmtliche Bekenner des Christentums2 sind untereinander 
zu einem Ganzen verbunden, welches dem Wesen des Christentums 
entsprechend, weder von staatlichen noch von nationalen Eigentümlich-
keiten abhängen kann, und daher als solches selbständig sein muß. 
Mit Rücksicht auf diese Tatsache kann die christiche Kirche, die Reprä-
sentantin dieser Glaubensgemeinschaft auf Erden, weder von staatlichen 
noch von nationalen Eigentümlichkeiten abhängen, sondern sie muß 
vielmehr selbständig sein und folglich auch ihr eigenes Recht, das 
Kirchenrecht, besitzen. 

Das Kirchenrecht ist auf seinen eigenen positiven, selbständigen 
Quellen aufgebaut, welche nicht von irgend einer irdischen Macht, son-
dern von der Macht jenes herrühren, der vom Himmel gekommen ist, 
um auf Erden sein Reich, die Kirche, zu gründen. ״Mir ist", sagt 
Christus zu seinen Schülern, ״alle Macht (πασα εξουσία) im Himmel 
und auf Erden gegeben. Gehet daher und lehret alle Völker, taufet sie 
im Namen Gott des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes und 
lehret sie halten alles, was ich euch befohlen; und siehe! ich bin bei 
euch alle Tage bis an's Ende der Welt" (Matth. 28, 18—20). Diese 
Macht hat der Stifter der Kirche seinen Schülern, den Aposteln, über-
tragen, welch' letztere diese auch in seinem Namen ausübten. ״Verleihet 
auch mir diese Macht" (έξουσίαν ταύτην), sagte Simeon zu den Apo-

2 Die Unterschiede zwischen den verschiedenen Religionsbekenntnissen sind 
hier von untergeordneter Bedeutung. 
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stein, als er sah, daß diese allein über sie verfügten (Apostelgesch. 8,19). 
Von den Aposteln gieng diese Macht auf die Kirche über, welche sie 
ebenso frei und selbständig ausübte, wie der Stifter der Kirche. Kraft 
dieser einzigen und keiner anderen Macht wurde die Verfassung der 
Kirche nach dem vom Evangelium vorgezeichneten Plane festgesetzt, 
die Verwaltung derselben geregelt, die notwendigen Ämter in der Kirche 
bestimmt, die Art des Lebens in ihr fixiert, mit einem Worte, alle jene 
Gesetze wurden erlassen, welche die kirchliche Institution betreffen, 
das Kirchenrecht bilden. Diese Selbständigkeit der kirchenrechtlichen 
Quellen und folglich des Kirchenrechts selbst, wird am deutlichsten 
durch die Geschichte desselben dargelegt. Dieselbe lehrt uns, daß das 
Kirchenrecht durch volle drei Jahrhunderte, durch die ersten drei Jahr-
hunderte des Christentums nämlich, selbständig bestanden und sich 
entwickelt habe, während welcher der Staat die Kirche nicht nur nicht 
unterstützte, sondern sogar den rechtlichen Bestand derselben nicht 
anerkannte. As jedoch später der Staat in Verbindung zur Kirche trat, 
verlor das Kirchenrecht nichts an seiner Selbständigkeit, sondern es 
hat vielmehr in seiner Weiterentwicklung auf den bereits gefestigten 
Grundlagen, auf das Staats- und bürgerliche Recht in einer geradezu 
reformatorischen Weise eingewirkt, was auch rücksichtlich des gesammten 
gesellschaftlichen Lebens der damaligen Zeit der Fall war3 . 

Aus dem Angeführten erhellt, daß nach der wesentlichen Ver-
schiedenheit der rechtlichen Beziehungen, in welchen sich der Mensch 
als Subjekt an sich, als Mitglied des Staates oder der Kirche befinden 
kann, auch drei besondere Gebiete dieser rechtlichen Beziehungen be-
stehen müssen; daß sonach auch das Recht in das private, öffentliche 
und Kirchenrecht gegliedert werden muß. Im allgemeinen Rechtssystem 
nimmt daher das Kirchenrecht die gleiche selbständige Stellung ein, 
wie das Privat- und öffentliche Recht4. 

s Siehe §. 1, Anm. 3. 
* Die Selbständigkeit des Kirchenrechts wurde im Abendlande von einzelnen 

bestritten, und dasselbe entweder in das Gebiet des Privat- oder des öffentlichen 
Rechts, speziell des Staatsrechts gewiesen. (Falk, Encyklopädie des Rechts; Warn-
könig, Jurist. Encyklopädie; Mohl, Encyklopädie der Staatswissenschaft.) Eine richtige 
Betrachtung hat namentlich F. C. Savygni in seinem Werke, System des heutigen 
römischen Rechts (8 Bde., Berlin 1840—49) und G. F. Puchta in seinem Cursus der 
Institutionen (3 Bde., Leipzig 1856—57) dargelegt. Der erstere gelangt in dieser 
Frage zu folgendem Schluße: ״Daher ist uns das Kirchenrecht ein für sich beste-
hendes Rechtsgebiet, das weder dem öffentlichen, noch dem Privatrechte unterge-
ordnet werden darf." Bd. I. S. 28. Noch deutlicher äußert sich Puchta״ .׳Wenn die 
Römer das jus sacrum nur als einen Teil des jus publicum betrachteten, so war 
dies der Beschaffenheit ihrer Religion vollkommen angemessen. Das Recht der 
christlichen Kirche dagegen tritt wesentlich als ein dritter Zweig des Rechts neben 
das Privatrecht und das öffentliche." Bd. I. S. 75. 
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§ · 5 . 

Die Kirchenrechts-Wissenschaft. 

Aus der Stellung der Kirche und der Bedeutung ihres Rechts 
ergibt sich die Notwendigkeit dieses Recht auf eine Weise darzulegen, 
daß die organische Einheit desselben und der dieses Recht belebende 
Grundgedanke erkannt werden könne. Die genaueste Darlegung der 
das Kirchenrecht bildenden gesetzlichen Vorschriften, entweder nach 
der Wichtigkeit der Quellen, oder nach der Zeit ihres Erscheinens, 
die vollständigste Auslegung dieser Vorschriften nach dieser Anordnung, 
die eingehendste Erklärung ihres Sinnes, sowie andere ähnliche Ar-
beiten, vermögen wohl viel zum Verständnisse dieser Vorschriften bei-
zutragen; allein hiedurch kann nicht in den Geist des Rechts selbst 
eingedrungen, die in demselben herrschende Harmonie begriffen, und 
was die Hauptsache ist, nicht der innere Gedanke und das leitende 
Prinzip des Rechts erkannt werden. Mit Rücksicht darauf und auf die 
erhabene Bedeutung der Institution, auf welche sich dieses Recht bezieht, 
erscheint es unbedingt notwendig, das gesammte dieses Recht bildende 
Material der wissenschaftlichen Bearbeitung zu unterziehen und dasselbe 
in einer solchen Weise darzustellen, daß der ganze Inhalt des Rechts 
vollständig, klar, und in einem derartigen Zusammenhange vorgeführt 
werde, daß die Ursache für alles, das Entstehen aus einem fundamen-
talen Prinzipe, sowie die Richtung nach einem bestimmten Ziele erkannt 
werde. Eine derartige systematische Darlegung des Gesammt-Inhaltes 
des Kirchenrechts bildet die Wissenschaft desselben. 

Wie die Kirche an sich, so zeigt auch die Kirchenrechts-Wissen-
schaft einen positiven Charakter, welcher daher jede subjektive Argu-
mentation ausschließt, die, abgesehen von ihrer Unzuverlässigkeit, gewiß 
da nicht am Platze ist, wo es sich um die Darlegung genau bestimmter 
und festgesetzer Normen handelt. In der zweiten Hälfte des XVIII. 
Jahrhunderts wurde im Abendlande der Versuch gemacht, die ratio-
nalistische Methode auf das Kirchenrecht anzuwenden, und dieses Recht 
unabhängig von den positiven Vorschriften der Kirche, nach den Gesetzen 
der Vernunft darzustellen; die menschliche Vernunft wurde gleichsam 
als Richter über die kirchlichen Institutionen, mit welchen sich das 
Kirchenrecht befaßt, hingestellt1. Wie sehr ein solches Vorgehen an 
sich unbegründet ist, und endlich auch zur Zerstörung des Rechts-
gebäudes der Kirche sowie dieser selbst führen müßte, braucht nicht 
erst erwähnt zu werden. Dieses sogenannte philosophische oder natürliche 
Kirchenrecht wurde nicht nur von römisch-katholischen, sondern auch 

§. 5. 1 Siehe zum Beispiele: Schmalz, Natürliches Kirchenrecht. Königsberg 1795; 
Krug, Kirchenrecht nach den Grundsätzen der Vernunft. Leipzig 1826. 
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von protestantischen Kanonisten2 verworfen, und heute findet sich kein 
ernster Schriftsteller, der sich den früheren auf die Schaffung eines 
solchen Rechts gerichteten Versuchen anschließen würde. 

Aus dem Begriffe der Kirchenrechts-Wissenschaft erhellt auch die 
Aufgabe derselben. Dieser obliegt die Darlegung des Entstehens und 
der Entwicklung des Kirchenrechts, die Angabe׳ der unveränderlichen 
Grundlage desselben, die Feststellung des Kriteriums mittels der juri-
stischen Logik und des historischen Gesetzes für die Beurteilung der 
Frage, inwiefern eine im kirchlichen Organismus bestehende Einrichtung 
den lokalen Verhältnissen entsprechende Änderungen erfahren kann, das 
Liefern einer festen Grundlage für die Kritik des Partikular-Kirchen-
rechts und der Frage über die Beziehungen dieses Rechtes zu den 
fundamentalen Vorschriften des kirchlichen Lebens, sowie endlich die 
Belehrung über die dem Zwecke der Kirche selbst3 entsprechende Art 
und Weise der Verwaltung derselben. Diese Aufgabe wird die Kirchen-
rechts-Wissenschaft im wahren Sinne nur dann erfüllen, wenn sie ihren 
faktischen Inhalt als Rechtswissenschaft darlegt und ihre Selbständigkeit, 
sowohl den theologischen, als auch den übrigen juridischen Wissen-
schaften gegenüber bewahrt. 

Wir haben im §. 1 die allgemeine Aufgabe der Kirche erörtert. 
Wenngleich diese allgemeine Aufgabe der Kirche eine in ihrer Grund-
lage einheitliche und untrennbare ist, so ist dieselbe doch ihrem Äußern 
nach eine zweifache. Einerseits bestimmt sie die vom Menschen Gott 
gegenüber einzunehmende Stellung, um jener Güter teilhaftig zu werden, 
welche das Evangelium offenbart; andererseits normiert sie die Stellung, 
welche der Mensch als Mitglied der Kirche, dieser gegenüber als Ganzes, 
sowie zu den übrigen Mitglieder derselben einnehmen soll. In der ersten 
Beziehung verfügt die Kirche über segenspendende Mittel, welche den 
Menschen mit Gott versöhnen und ihn zum ewigen Heile geleiten; als 
solche wird denn auch die Kirche im Evangelium ״als das Reich" 
bezeichnet, ״welches nicht von dieser Welt ist". In der zweiten Be-
ziehung erscheint die Kirche als eine Gemeinschaft von Menschen mit 
ihrem bestimmten Zwecke, als ein gesellschaftlicher Organismus, welcher 
nach festgesetzten Normen lebt und sich entwickelt. Diese letztere Be-
ziehung bildet auch den Gegenstand der Kirchenrechts-Wissenschaft, 
während sich mit der ersteren Beziehung die theologischen Wissen-

2 Von den römisch-katholischen Schriftstellern: G. Phillips, Du droit eccle-
siastique dans ses principes généraux (trad. de l'allemand). Paris 1855. I, 23; Ferd. 
Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts. XIV. Ausg. Bonn. 1871. S. 6.; von den prote-
stantischen Sriftstellern : Aem. L. Richter, Lehrbuch des katholischen und evange-
lischen Kirchenrechts. VIII. Aufl. Leipzig 1886. S. 11; Wasserschieben, Kirchenrecht 
(Herzogs Real-Encyklopädie. Stuttgart 1857. VII, 671). 

3 Über die Aufgabe der Kirchenrechts-Wissenschaft, vergl. Archim. Johann. 
Kurs. I. 9—11. 
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Schäften befassen. Soll also die Kirchenrechts-Wissenschaft ihre Aufgabe 
tatsächlich erschöpfen, soll sie in der Lage sein die Beschaffenheit 
des kirchlichen Organismus in seiner Gänze darzutun, als selbständige 
Wissenschaft mit ihrem bestimmten Zwecke zu erscheinen, sowie die 
rechtlichen Beziehungen in der Kirche systematisch darzulegen, so muß 
sie ihre Aufmerksamkeit nur auf dasjenige lenken, was diese rechtlichen 
Beziehungen betrifft und aus ihrem Gebiete das ausscheiden, was nicht 
unmittelbar zu demselben gehört. Das Kirchenrecht bezieht sich auch 
auf den Glauben und auf die Moral; allein es wäre fehlerhaft, wenn 
dasselbe sich die Darlegung des Glaubens und der Moral im Vereine 
mit dem Kirchenrechte zur Aufgabe stellen würde, weil hiedurch eine 
Verwirrung entstünde, in welcher man sich schwer orientieren könnte, 
und das Kirchenrecht aufhören würde das zu sein, was es seiner Natur 
nach sein soll, nämlich eine Rechtswissenschaft. Die Kirchenrechts-
Wissenschaft muß ihrer, von uns bereits erwähnten Aufgabe entspre-
chend, unter sämmtlichen in der Kirche bestehenden Institutionen, die 
juristischen von den nichtjuristischen sondern und sich sohin nur mit 
den ersteren befassen, die letzteren aber den übrigen Wissenschaften 
überlassen. Daher muß die Kirchenrechts-Wissenschaft bei jenen 
kirchlichen Institutionen, die sowohl den Glauben als auch das Recht 
betreffen, die Glaubensseite von der juristischen Seite trennen und 
sich nur mit dieser letzteren befassen, die erstere aber anderen Wissen-
schaften anheimstellen. Durch die Taufe wird zum Beispiele der 
Mensch nach der christlichen Lehre von der Erbsünde befreit und 
mit Gott versöhnt. Für das Recht ist diese Glaubensseite der Taufe 
von untergeordneter Bedeutung; dagegen ist die Taufe für das Recht 
insofern von Wichtigkeit, als der Mensch durch dieselbe die kirchliche 
Rechtsfähigkeit erlangt. Daher lenkt auch das Recht sein Augenmerk 
darauf, ob alle gesetztlichen Vorschriften hinsichtlich des Empfanges 
dieses Sakraments erfüllt sind, und ob sonach der Mensch durch das-
selbe ein vollberechtigtes Mitglied der Kirche geworden ist. Die Kirchen-
rechts-Wissenschaft wird also ihrer Aufgabe niemals entsprechen und 
auch keine selbständige Rechtswissenschaft sein, wenn sie die strenge 
Scheidung der juristischen Seite von der religiösen Seite bei den be-
treffenden kirchlichen Institutionen nicht beobachtet, und wenn sie, 
ihr ausschließliches Augenmerk der juristischen Seite nicht zuwendet, 
und die Glaubensseite den theologischen Wissenschaften nicht überläßt. 

§· 6. 
Art der Darlegung des Kirchenrechts. 

Die wissenschaftliche Darlegung des Kirchenrechts ist nach der 
verschiedenen Auffassung desselben und nach dem angestrebten Ziele 
eine verschiedene. In den Rechts-Encyklopädien werden verschiedene 
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Behandlungsmethoden angeführt, nämlich: die empirische, historische, 
philosophische, historisch-philosophische und historisch-dogmatische! 
Die ausschließliche Behandlung der Kirchenrechts-Wissenschaft nach 
einer der drei ersten Methoden entspricht keineswegs der von uns im 
§. 5 erörterten Aufgabe dieser Wissenschaft. Bei der empirischen Me-
thode wird sich ausschließlich auf die äußere Seite des Rechts be-
schränkt und nur das bestehende Recht berührt; dagegen wird auf die 
Erforschung des Entstehens des Rechts, sowie des fundamentalen lei-
tenden Prinzips nicht eingegangen. Die historische Methode muß an 
und für sich als eine gute bezeichnet werden, soll jedoch, um für die 
Wissenschaft von Nutzen zu sein, mit den übrigen Methoden verbunden 
werden; denn das ausschließliche Festhalten an derselben wird das 
Erfassen der inneren Macht des Rechts nicht zulassen und die Veran-
lassung sein, daß das Recht, anstatt auf Grund des Rechtsdogmas 
geprüft zu werden, vom Gesichtspunkte der historischen Konsequenz 
beurteilt werden müßte. Die philosophische Methode ist an und für 
sich einseitig; denn an der Hand derselben ist es unmöglich zur wahren 
Erkenntnis des Entstehens und der Entwicklung des Rechts, sowie der 
positiven Bedeutung desselben zu gelangen; überdies kann diese Methode, 
was die Hauptsache ist, leicht zum Subjektivismus in der Beurteilung 
führen, und auf diese Weise ein ״philosophisches" oder „natürliches" 
Kirchenrecht schaffen (§. 5). Die historisch-philosophische Methode hat 
sich mehr oder weniger bewährt, wenngleich bei derselben mit dem 
philosophischen Elemente äußerst vorsichtig vorgegangen werden muß, 
um sich auf fester Grundlage zu erhalten und dem Rechtsdogma nicht 
untreu zu werden. Uns scheint unter allen die historisch-dogmatische 
Methode die verläßlichste zu sein. Dies findet seine Rechtfertigung in 
der von uns dargelegten Aufgabe, welcher unserer Auffassung nach 
die Kirchenrechts-Wissenschaft entsprechen muß1. 

Mit Rücksicht auf den überwiegend praktischen Charakter der 
Kirchenrechts-Wissenschaft, und da wir uns nicht auf eine einzelne 
Partikularkirche beschränken, sondern deren alle, die neben dem allge-
meinen ihnen als Basis dienenden Kirchenrechte auch ihr besonderes 
Recht haben, ins Auge fassen, wollen wir uns nach der allgemeinen 
positiven Lehre über die einzelnen kirchenrechtlichen Institutionen, auch 
jenen kirchenrechtlichen Normen zuwenden, die neben dem allgemeinen 
Rechte in den einzelnen Partikularkirchen heute Geltung haben. Diese 

§. 6. 1 Siehe die Anschauung des Archim. Johann „über die Methode oder Form 
der Behandlung der kirchlichen Gesetzkunde". Kurs. I, 26—36. R. Scherer hält 
sich auch an unsere Methode, nennt sie aber die „juridisch-dogmatische". Hand-
buch des Kirchenrechts. Graz 1886. 1, 113. Allgemeine Betrachtungen in dieser 
Frage, siehe bei Dr. F. J. Buss, Die Methodologie des Kirchenrechts. Freiburg im 
Breisgau 1842. 
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Spezialnormen beziehen sich nicht auf die kardinalen Rechtsgrundsätze, 
sondern hauptsächlich auf die administrative Seite des kirchlichen Le-
bens, und sind der Hauptsache nach einander ähnlich, so daß die 
Notwendigkeit entfällt, dieselben bei jeder Frage detailiert anzuführen. 
Dies soll nur bei jenen Fragen geschehen, bei welchen diese Normen 
eine größere Abweichung voneinander erkennen lassen und wo die 
Eigentümlichkeiten in der äuPeren Verfassung einer oder der anderen 
Partikularkirche schärfer zutage treten. 

§· 7. 
Die Hilfswissenschaften des Kirchenrechts. 

Die Kirchenrechts-Wissenschaft, welche ihren Inhalt aus den eigenen 
Quellen schöpft, lehnt sich auch an andere Wissenschaften an, welche 
als Hilfswissenschaften derselben erscheinen. Hieher gehören bestimmte 
Zweige der Theologie, der Geschichte und des Rechts. 

1. Von der Theologie1 ist zu erwähnen: 
a) die Exegese des alten und neuen Testaments2 , 
b) die Dogmatik3, 
c) die Moraltheologie4, 
d) die Kirchengeschichte5, 

§. 7. 1 Das beste griech.-orient. theologisch-encyklopädische Werk ist Makarius, 
Vvedenie ν pravoslavnoe bogoslovie (Einleitung in die orth. Theologie). S. Peters-
burg 1871. IV. Auflage. 

2 Philaret, Zapiski na knjigu bitija (Kommentare zur Schöpfungsgeschichte). 
Petersburg 1835; Tolkovanija na vethij zavjet, izdavaemija pri S. Petersb. duh. 
akademiji (Erklärungen zum alten Testament, herausgegeben an der theologischen 
Akademie in S. Petersburg). Petersburg 1879 u. ff.; Ep. Michael, Tolkovoe evangelie 
(Kommentar zu den Evangelien). 3. Bde. Moskau 1889—99: derselbe, Tolkovij 
Apostol (Kommentar zu den Schriften der Apostel). 2 Bnde. Kiew 1890—97. 

3 Makarius, Pravoslav.-dogmat. bogoslovie (Orthod. dogmatische Theologie). 
2. Bde. S. Petersburg 1856—57; Philaret Mosk., Dogmat. bogoslovie (Dogmatische 
Theologie) Kazan 1887; Philaret Cernig. Pravoslavnoe dogmat. bogoslovie (Orth, 
dogmatische Theologie). 2 Bücher. S. Petersburg 1882, III. Aufl.; Archim. Sylvester, 
Opit pravosl. dogmat. bogoslovija [s istoricerskim izloZeniem dogmatov] (Die Orth, 
dogmat. Theologie mit historischer Darlegung der Dogmen). 5. Bde. Kiew. 1884—91. 

4 Prot. P. Soljarski, Nravstvennoe pravoslavnoe bogoslovie (Orth. Moral-
theologie). S, Petersburg 1875. II. Aufl.; Archim. Gavril, Nravstvennoe bogoslovie. 
Tver. 1891. II. Aufl. 

5 Die beste u. vollständigste Geschichte der morgenländischen Kirche ist das 
Werk des Universitätsprofessors in Athen Α ' Διομ״ Κυριακός, Εκκλησιαστ ική 
ιστορία άπό της ιδρύσεως της εκκλησίας μ,εχριτών καθ•' ήμ,άς χρόνων in drei Bänden. 
Die erste Auflage ist im Jahre 1881, die zweite Auflage im Jahre 1898 in Athen 
erschienen. — Der dritte Band dieses Werkes, welcher die Zeit vom Jahre 1453 bis 
zum Jahre 1896 umfaßt, wurde von Erwin Rausch in das deutsche übertragen und 
im Jahre 1902 zu Leipzig in Druck gelegt. Über die älteren griechischen kirch-
lichen Historiografen bis zu Kyriakos siehe das Werk von Erw. Rausch, Kirche u. 

Ulli, Klrcheurecht. 21 
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e) die Pastoraltheologie6. 
2. Von den historischen Wissenschaften: 

a) die Archäologie7, 
b) die Diplomatik8, 
c) die Chronologie9, 
d) die Geographie und Statistik10. 

3. Juristische Disziplinen. In größerem Maße als die theologischen 
und historischen Disziplinen, erscheinen als Hilfsmittel der Kirchen-
rechts-Wissenschaft jene Zweige der Rechtswissenschaft, mit welchen 
erstere in einer engen Verbindung steht und die das richtige Erfassen 

Kirchen im Lichte griechischer Forschung. Leipzig 1903. Sehr beachtenswert sind 
die wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete der Kirchengeschichte des Pro-
fessors der Universität in Moskau A. P. Lebedev insbesondere seine ״Geschichte der 
grich. orth. Kirche unter der Herrschaft der Türken vom Jahre 1453 bis zur Gegen-
wart". Moskau 1901. (russisch). — Vergl. ferner Iv. Celzov, Istorija hrist. cerkvi 
(Geschichte der christlichen Kirche). S. Petersburg 1861 ; F. u. S. Ternovski, Tri 
pervie vjeka hristianstva (Die drei ersten Jahrhunderte des Christentums). Kiew 1878; 
dieselben, Grekovostocnaja cerkov v period vselenskih soborov (Die gr. orth. Kirche 
zur Zeit der allgemeinen Konzilien). Kiew 1883; W. Guettée, Histoire de l'eglise 
depuis la naissance de N. S. Jesus Christ jusqu'à nos jours. Paris, 1889, 7 Bände. 
/ . Neale, A history of the holy eastern Church. London 1850; J. Hasemann, Ge-
schichte der griechischen Kirche, abgedruckt im LXXXIV. Teile, I. Section (S. 1—290) 
der Allgem. Encyklopädie, herausgegeben von J. S. Ersch und J. F. Gruber; Abbé 
Fleury, Histoire ecclesiastique. 6 tomes. Paris 1856; Dr. Aug. Neander, Allgemeine 
Geschichte der christlichen Religion und Kirche. 9 Bde. Gotha 1863—65. IV. Aufl. — 
Dies sind die bedeutendsten uns vorliegenden kirchengeschichtlichen Werke. Noch 
sei das sehr praktische historische Werk des Archimandriten Arsenius erwähnt: 
Ljetopis cerkovnih sobitij ot roZdestva Hristova do 1879 goda (Annalen der kirch-
lichen Begebenheiten von der Geburt Christi bis zum Jahre 1879). S. Petersburg 1890. 
Neue Aufl. 

6) Archim. Cyrill, Pastirskoe bogoslovie (Pastoraltheologie). S. Petersburg 1853 
S. Sollertinski, Pastirstvo Hrista Spasitelja (Das Hirtenamt Christi, des Erlösers). 
S. Petersburg 1881. — V. Pjevnicki, Osnovnie punkti v uceniji o pastirskom slu-
zeniji (Grundlegende Punkte in der Lehre über das Hirtenamt) Kiew 1892. 

7 Bingham, The antiquities of the Christian Church. 8 vol. London 1838; 
Binterim, Die vorzüglichsten Denkwürdigkeiten der christlichen Kirche. 7 Bde. in 16 
Abteilungen. Mainz 1825—33; J. C. W. Augusti, Denkwürdigkeiten aus der christ-
lichen Archäologie. 12 Bde. Leipzig 1817—31, und aus demselben Werke ein Auszug 
unter dem Titel ״Handbuch der christlichen Archäologie". 3 Bde. Leipzig 1836—37; 
F. X. Kraus, Real-Encyklopädie der christlichen Altertümer. 2 Bde. Freiburg im 
Breisgau 1882—86. 

8 Ed. Brinkmeier, Glossarium diplomaticum. 2 Bde. Gotha 1852—63; Watten-
bach, Anleitung zur griechischen Paläographie. Leipzig 1867; von demselben, An-
leitung zur lateinischen Paläographie. Leipzig 1869. 

9 L'art de vérifier le dates des faits h is tor iques . . . par un religieux Benedectin. 
Paris 1750; Ed. Brinkmeier, Praktisches Handbuch der Chronologie. Leipzig 1843. 

10 Wiggers, Kirch. Statistik. 2 Bde. Hamburg und Gotha 1842—43; J. E. 
Wiltsch, Handbuch der kirch. Geographie und Statistik. 2 Bde. Berlin 1846. 
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des Kirchenrechts und die Darlegung desselben, als einer selbständigen 
Rechtswissenschaft, bewirken. Ohne die gründliche Kenntnis der be-
treffenden juristischen Disziplinen und ohne eine gute juristische Vor-
bildung, wird es wohl möglich sein, sich mit der praktischen, niemals 
aber mit der wissenschaftlichen Seite des Kirchenrechts zu befassen. 

In dieser Beziehung nimmt den ersten Platz ein: 
a) Die Rechtsphilosophie, welche mit den obersten Rechtsprinzipien 

vertraut macht1 1; sodann 
b) das römische Recht, mit welchem das Kirchenrecht unzertrenn-

lich verknüpft ist. Schon zu Beginn der Kirche, als die Kaiser sich noch 
nicht zum Christentum bekannten, unterwarfen sich die Angehörigen 
der Kirche, als römische Bürger, in bestimmten Fragen den betreffenden 
kaiserlichen Anordnungen; eine noch größere Bedeutung erlangte das 
römische, oder richtiger das griechisch-römische Recht in der Kirche, 
als später die Kaiser selbst das Christentum annahmen. In allen jenen 
Rechtsfragen, rücksichtlich welcher die Kirche noch nicht ihre eigenen 
Satzungen hatte, hielt sie sich an die Vorschriften des weltlichen Ge-
setzes, welches für verschiedene das kirchliche Leben betreffende Fragen, 
eine Reihe einschlägiger Bestimmungen enthielt. Betrachtet man den 
Codex Theodosianus, so findet man in demselben ein ganzes Buch 
(XVI.), welches Vorschriften enthält: de fide catholica, de episcopis, 
ecclesiis et clericis, de monachis, de his, qui de religione contendunt, 
de haereticis, ne s. baptisma iteretur, de apostatis, de judaeis, coelicolis 
et samaritanis, de paganis sacrificiis et templis, de religione. Der Codex 
Justinianeus (repetitae praelectionis) enthält in den dreizehn ersten Titeln 
des ersten Buches Konstitutionen, die sich ausschließlich auf den christ-
lichen Glauben und die Kirche beziehen: de summa trinitate, de sacro-
sanctis ecclesiis, de episcopis et clericis et orphanotrophis etc., de 
episcopali audientia, de haereticis, ne sanctum baptisma iteretur, de 
apostatis u s. w. Unter den Novellen justinians (novellae constitutiones) 
finden wir viele, welche sich mit denselben Fragen befaßen; so handelt 
die dritte über den Klerus der Kirche von Konstantinopel und anderer 
Kirchen, die fünfte über die Klöster, die sechste über die Bischöfe, 
Presbyteri und Diakonen, die siebente über die Verwaltung des Kirchen-
vermögens u. s. w. Dasselbe findet man auch in den Novellen der 
Nachfolger Justinians: Justinus, Tiberius, Heraclius u. s. w. In die 
Kanonen-Sammlungen wurden zum großen Teile diese Normen der 
Staatsgewalt aufgenommen und wurden, wie man zu sagen pflegte, 
leges canonizatae. Nahezu die Hälfte des Inhaltes der slavischen Krmcija 

11 Ahrens, Naturrecht oder Philosophie des Rechts und des Staats. 2 Bde. 
Wien 1870; A. Rosmini-Serbati, Filosofia del diritto. 2 vol. Intra 1865; P. Luigi 
Taparelli, Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto. 2 vol. Napoli 1850. 

2* 
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wird von diesen Normen, nach welchen die Kirche verwaltet werden 
sollte, gebildet; sie waren in allen jenen Fragender Kirchenverwaltung 
maßgebend, für welche, wie aus vielen Beispielen verschiedener Zeit-
perioden hervorgeht, seitens der kirchlichen Gewalt keine strikten Ge-
setze erlassen wurden. Überdies wurde das Kirchenrecht selbst, von 
den betreffenden Kanonisten nach dem griechisch-römischen Rechte 
bearbeitet. Bis in die neuere Zeit dienten die römischen Institutionen 
(Institutiones) den Kanonisten als Muster; die Kommentatoren der Ka-
nones hielten sich in ihren Arbeiten an die Pandekten (pandectarum 
seu digestorum libri) des römischen Rechts, und der hervorragendste 
morgenländische Kommentator, Balsamon, richtet in seiner Arbeit sein 
Augenmerk auf die unter dem Titel ״Basiliken" (Basilicorum libri LX) 
erschienene große Sammlung des griechisch-römischen Rechts. Aus 
dem Erwähnten erhellt ganz deutlich die Wichtigkeit des römischen 
Rechts als Hilfswissenschaft für das Kirchenrecht 1״. 

c) Das hebräische Recht hat aus dem Grunde eine große Bedeu-
tung für das Kirchenrecht, weil viele Vorschriften der mosaischen Gesetz-
gebung in die christliche Kirche übergegangen sind, und der Stifter der 
Kirche selbst verkündet, „daß er nicht gekommen sei, um das alte 
Gesetz aufzuheben, sondern es in Erfüllung zu bringen" (Matth. 5, 17) ·3. 

d) Das slavische Recht kann als Hilfsmittel für das Kirchenrecht, 
bei den Slaven wenigstens, insofern dienen, als an der Hand desselben 
gewisse Eigentümlichkeiten in dem Leben der morgenländischen Kirche 
slavischer Zunge aufgeklärt werden können, welche beispielsweise in 
der hellenischen Kirche nicht vorkommen 14. 

12 Ihering, Geist des römischen Rechts. 3 Tie. Leipzig 1873—77. III. Auflage ; 
Savigny, Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter. 7. Bde. Heidelberg 1834—52. 
II. Aufl.; Zachariae, Historiae juris graeco-romani delineatio. Heidelberg 1839; 
Mortreuil, Histoire du droit byzantin ou du droit romain dans l'empir d'Orient. 3 vols. 
Paris 1843—46; Zachariae von Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen 
Rechts. Berlin 1877. II. Aufl.; Puchta, Cursus der Institutionen, herausgegeben von 
Rudorf/. 3. Bde. Leipzig 1856—57; Savigny, System des heutigen römischen Rechts. 
8 Bde. Berlin 1840—49; Mackeidey, Lehrbuch des heutigen römischen Rechts. Wien 
1862. XIV. Aufl.; Arndts v. Arnesberg, Lehrbuch der Pandekten. Stuttgart 1874, VIII, 
Aufl. (mit vielen gelehrten Anmerkungen herausgegeben in italienischer Übersetzung 
von Serafini, Trattato delle pandette. 3. vol. Bologna 1874—75. I. u. II. Bde. in 
zweiter Auflage); Heimbach, Griechisch-römisches Recht im Mittelalter und in der 
Neuzeit (Ersch. u. Gruber, Allgemeine Encyklopädie. I. Sect. LXXXVI, 191—471. 
LXXXVII, 1—106). Vergl. den Art. „Le droit romain est-il un danger pour les sociétés 
chrétiennes?" (Revue catholiquo des institutions et du droit. Grenoble, Juin 1889. 
Nr. 12, pag. 481 sq.) 

13 Saatschütz, Mosaisches Recht. Berlin 1853. II. Aufl.; Lopuhin, Zakonoda-
telstvo Mojseja (Die Gesetzgebung Moses). S. Petersburg 1882. Keil, Leitfaden zur 
biblischen Archäologie. 2. Thle. Kiew 1871—74 aus dem Deutschen. 

14 Macieiowski, Slavische Rechtsgeschichte. 4 Bde. Stuttgart 1835—39 (aus 
dem Polnischen von Buss und Nawrocki) ; Floritiski, Pamjatniki zakonodatelnoj 
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Endlich e) das Recht der einzelnen Staaten, in welchen die griechisch-
orientalische Kirche existiert. 

Abgesehen von diesen Wissenschaften, ist zum Studium, sowie 
zur Darstellung des Kirchenrechts, namentlich die Kenntnis des Spät-
griechischen wichtig 15. 

§ · 8. 

Das System des Kirchenrechts. 

Eine der schwierigsten Fragen ist jene der Anordnung des Stoffes 
des Kirchenrechts, damit einerseits den Anforderungen der Wissenschaft 
im allgemeinen, und andererseits der Aufgabe der Kirchenrechts-Wissen-
schaft insbesondere entsprochen werde. Den besten Beweis für die 
Schwierigkeit der Lösung dieser Frage liefert uns ein Blick auf die 
Schärfe der Kritik der einzelnen theoretischen Kanonisten über die 
verschiedenen Systeme unserer Wissenschaft, mit welchen sie nicht 
übereinstimmen, .sowie auf die fast leidenschaftliche Art, mit welcher 
sie ihre eigenen Systeme verteidigen. Der Grund hiefür liegt in dem 
Umstände, daß es eigentlich ein bestimmtes System nicht gibt. Jeder 
einzelne ordnet vielmehr das Material nach eigenem Ermessen und nach 
eigener Auffassung in der Weise, welche der Aufgabe der Wissenschaft 
am besten entsprechen dürfte. Es scheint aber, daß man erst in neuerer 
Zeit, wenigstens was die Haupteinteilung anbelangt, zu einer Einheit-
lichkeit gelangt ist. In den ersten kirchenrechtlichen Arbeiten wurde das 
Material entweder in chronologischer Reihenfolge, oder nach der Be-
deutung der Quellen, oder nach dem von den einzelnen Gesetzen 
behandelten Gegenstande angeordnet. Da in diesen Arbeiten keine innere 
organische Einheit bestand, konnten sie naturgemäß auch keine wissen-
schaftliche Bedeutung haben. Die erste Art eines Systems zeigte sich 
im Abendlande im XII. Jahrhundert in der von Bernhard von Pavia 
herausgegebenen Kanonensammlung, welche er materienweise in fünf 
Teile teilte und diese mit den fünf Bezeichnungen ״Judex, Judicium, 
clerus, sponsalia, crimen" benannte1. Das erste Buch handelt über die 

djejatelnosti Dusana, carja Serbov i Grekov (Denkmale der gesetzgeberischen Tätig-
keit Dusans, des Kaisers der Serben und Griechen). Kiew 1888; Dr. N. Krstic, 
Betrachtungen über das Gesetzbuch Dusans (״Bote der serb. gelehrten Gesellschaft", 
Buch VI und VII); Nevolin, Istorija rossijskih graZdanskih zakonov (Geschichte der 
russischen bürgerlichen Gesetze). 3 Bde. S. Petersburg 1857. 

,5 Suiceri, Thesaurus ecclesiasticus e patribus graecis ordine alphabetico 
concinnatus. 2 vol. Amsteledami 1662; C. Du Fresne dorn. Du Cange, Glossarium 
ad scriptores mediae et infimae graecitatis. 2 tom. Breslau 1891. 

 ,Judex, judicium, clerus, sponsalia, crimen." Bernhard von Pavia (Bernardus״ 1 .8
praepositus Papiensis, und später Bischof von Pavia) nannte seine Sammlung: 
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,Träger der Kirchengewalt, das zweite über das Richteramt, das dritte 
über die Rechte und Pflichten des Klerus, das vierte über die Ehe, 
und das fünfte über die kirchlichen Delikte und über die Strafen. Streng 
genommen war dies kein eigentliches System, denn es ist in demselben 
kein innerer Zusammenhang ersichtlich, und ebensowenig kann erklärt 
werden, wie die einzelnen Teile auseinander entstehen, sowie welche 
die leitende Idee des Ganzen ist. Nach ebendiesem System wurde 
übrigens das Kirchenrecht durch einige Jahrhunderte im Abendlande 
gelehrt. 

Neben diesem System trat im Abendlande ein den Institutionen 
Justinians entlehntes System zutage, wonach das Kirchenrecht in drei 
Teile: Personen, Sachen und Handlungen 2, zerfiel. In dem ersten Teile 
wurde das Personenrecht, namentlich den Klerus betreffend, im zweiten 
Teile die gottesdienstlichen Objekte und das Vermögensrecht, im dritten 
Teile der Civil- und Strafprozeß dargelegt. Paul Lancelottus hat im 
XVI Jahrhundert in seiner Arbeit, das Kirchenrecht betreffend, diese 
Einteilung angenommen3. Dieses System erscheint viel besser als das 
erstere; denn in der Tat lassen sich die hauptsächlichen Faktoren des 
Kirchenrechts unter die erwähnten drei Punkte des Systems subsu-
mieren; doch ist dasselbe, mit Rücksicht auf die Schwierigkeit der 
Durchführung, gegenwärtig gänzlich beiseite gelassen. 

Unser Zeitalter hat in dieser Beziehung einen neuen Weg ein-
geschlagen, hat die beiden erwähnten Systeme verworfen und neue 
einzuführen begonnen. Nur bedauerlich ist es, daß kein autoritatives 
System, welches die heute bestehende widerwärtige Verschiedenheit in 
den Werken über das Kirchenrecht verhindert hätte, geschaffen wurde; 
denn man kann frei behaupten, daß heute für die Darlegung des Kirchen-
rechts ebensoviel Systeme als Autoren existieren. Die Frage über das 
anzuwendende System erscheint sonach dermalen noch nicht gelöst; 
dies ist vielmehr der Zukunft vorbehalten. Die Wahl des Systems für 
die Behandlung dieser Wissenschaft ist daher von der Auffassung des 
Gegenstandes seitens des betreffenden Autors abhängig. 

Breviarium extravagantium. Vergl. Bernardi Papiensis, Summa decretorum edit. a 
Dr. Laspeyres. Ratisb. 1861. 

2 Περί πρόσωπα, περί πράγματα, περί άγωγας... E.C. Ferrini, Institutionum 
graeca paraphrasis Theophilo Antecessori vulgo tributa. Berolini 1884. Pars. I, p. 18. 
-Omne jus quo utimur, vel ad personas pertinet, vel ad res, vel ad actiones." Institu״
tionum D. Justiniani. Lib. I. tit. II. 12. 

3 Pauli Lancelotti, Institutiones juris canonici. Perus. 1562. Diese auch in an-
dere Sprachen übersetzte Arbeit des Lancelottus wurde im Abendlande als autori-
tativ angesehen, erfuhr viele Auflagen u. wurde in andere Sprachen übersetzt. Nach 
diesem System sollte auch das Werk von E. Joannovich, ״Nacatki cerkovn. p rava . . . " 
(Principia juris canonici) angeordnet sein; das erste Buch dieses Werkes handelt 
 .o licjeh (de personis)". Neusatz 1841״
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Trotz des eifrigsten Studiums einer beträchtlichen Anzahl der besten 
systematischen Werke über Kirchenrecht aus der neueren Zeit, konnten 
wir uns bei der vorliegenden Arbeit doch nicht entschließen, dem System 
eines dieser Werke ausschließlich zu folgen, oder uns alle in diesen 
Systemen enthaltenen Einteilungen anzueignen. Wir haben ein System 
gewählt, welches uns als das natürlichste und erschöpfendste erschien; 
hiebei hielten wir uns den ganzen Organismus der Kirche vor Augen, 
wie derselbe beschaffen ist, wie er sich erhält und welches das den-
selben erfüllende Leben ist. Durch diese Erwägung fanden wir drei 
Seiten, welchen die Kirchenrechts-Wissenschaft hauptsächlich ihre Auf-
merksamkeit zuzuwenden hat, nämlich die Verfassung, die Verwaltung 
und das Leben der Kirche. Da dieser ganze Organismus auf bestimmten 
Gesetzen aufgebaut ist, welche sowohl die Verfassung, als auch die 
Verwaltug und das Leben der Kirche normieren, so muß in der Ein-
leitung von den Quellen gehandelt werden, aus welchen diese Gesetze 
herrühren, sowie der Sammlungen Erwähnung getan werden, in welchen 
die Quellen aufgenommen sind. Zum Schluße ist das Verhältnis der 
Kirche als einer selbständigen, juristischen Einheit zum Staate und zu 
den Andersgläubigen darzulegen. Wenngleich nun diese Frage von der 
Mehrzahl der abendländischen Kanonisten gleich in der Einleitung erörtert 
wird, hielten wir es doch für angezeigt, dieselbe erst zum Schluße zu 
behandeln, da sie in das Rechtsleben der Kirche tief einschneidet und 
erst dann vollständig begriffen werden kann, wenn man mit dem Orga-
nismus der Kirche allseitig vertraut ist. Hiernach teilen wir die Wissen-
schaft in fünf Teile; I. Die Quellen des Kirchenrechts und die Samm-
lungen, in welchen dieselben enthalten sind; II. Die Verfassung der 
Kirche; III. Die Verwaltung der Kirche; IV. Das Leben der Kirche, und 
V. Das Verhältnis der Kirche zum Staate und zu den Andersgläubigen. 

§. 9. 

Die Literatur des griechisch-orientalischen Kirchenrechts. 
Bis zum heutigen Tage ist in keiner Sprache ein Werk erschienen, 

in welchem das dermalen in der griechisch-orientalischen Kirche geltende 
Recht vollständig dargelegt wäre. Die einzelnen bestehenden Werke sind 
unvollständig; denn entweder sind sie nicht zu Ende geführt, oder sie 
befassen sich nur mit dem Rechte einer Partikularkirche. Man kann daher 
die Behauptung aufstellen, daß die griechisch-orientalische Kirchenrechts-
Wissenschaft gegenwärtig noch nicht durchgearbeitet ist, sondern erst 
im Stadium der ersten Entwicklung sich befindet. Wenn nun dies für 
die systematischen Bearbeitungen des Kirchenrechts als Tatsache hinge-
stellt werden muß, so gilt dies doch nicht für die auf diesem Gebiete 
gelieferten Bearbeitungen einzelner Teile; denn viele derselben sind 
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vorzüglich abgefaßt und erleichtern denjenigen, welche die Kirchen-
rechts־ Wissenschaft vollständig darzulegen beabsichtigen, die bezügliche 
Arbeit ganz bedeutend, weil die Spezialarbeiten in ihrer Gänze in das 
betreffende System aufgenommen werden können. Hieher gehören in 
erster Linie die Arbeiten der russischen Kanonisten, welche entweder 
in besonderen Werken erschienen, oder in verschiedenen akademischen 
periodischen Schriften abgedruckt sind; so namentlich die Arbeiten 
des verstorbenen Architn. Johann (nachmaligen Bischofs von Smolensk), 
welcher als der Vater der neueren Wissenschaft des griechisch-orien-
talischen Kirchenrechts hingestellt werden kann; sodann die Arbeiten 
des verstorbenen Professors an der Moskauer Universität, Alexius S. 
Pavlov, und anderer. Einzelne Teile unserer Wissenschaft sind auch im 
Abendlande bearbeitet worden, und liegen einige auf Grund der Ur-
quellen in so objektiver Weise verfaßte kanonische Arbeiten vor, daß 
dieselben als wertvolle Beiträge zum System des griechisch-orientalischen 
Kirchenrechts angesehen werden können; hiezu gehören die Arbeiten 
des bekannten Byzantologen Zachariae von Lingenthal, ferner des nun-
mehr verstorbenen ehemaligen Professors an der Wiener Universität 
und späteren Direktors der Allerhöchsten Privat- und Familienfidei-
kommiß-Bibliothek in Wien, Dr. Joseph Zhishman, und anderer. 

Im Nachstehenden wollen wir nicht auf die Fülle von Artikeln 
und kanonischen Abhandlungen, welche in verschiedenen akademischen 
Schriften abgedruckt sind, eingehen, sondern die in selbständigen Wer-
ken erschienenen Arbeiten über das griechisch-orientalische Kirchen-
recht, soweit uns dieselben bekannt sind, erwähnen. 

I. Arbeiten über Rechtsgeschichte, Rechtsquellen, Disziplin u s. w. 

F. A. Biener, De eollectionibus canonum eclesiae graecae. Berol 1827. 
F. A. Biener, Das kanonische Recht der griechischen Kirche. 

Dresden 1853. 
F. A. Biener, Geschichte der Novellen Justinians. Berlin 1824. 
C. E. Zachariae, Historia juris graeco-romani delineatio. Cum appen-

dice ineditorum. Heidelbergae 1839. 
E. Zachariae von Lingenthal, Die griechischen Nomokanones. S. 

Petersburg 1877. 
E. Zachariae von Lingenthal, Die Handbücher des geistlichen Rechts 

aus den Zeiten des untergehenden byzantinischen Reiches und der türki-
schen Herrschaft. S. Petersburg 1881. 

E. Zachariae von Lingenthal, Über den Verfasser und die Quellen 
des (Pseudo-Photianischen) Nomocanon in XIV Titeln. S. Petersb. 1885. 

E. Zachariae von Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen 
Rechts. II. Aufl. Berlin 1877. 
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J. S. Drey, Neue Untersuchungen über die Konstitutionen und 
Kanones der Apostel. Tübingen 1882. 

P. de Marca, üissertatio de veteribus collectionibus canonum. 
(Andreas Gallandi, De vetustis canonum collectionibus dissertationum 
sylloge. Venet. 1778.) 

Pf.tr. et Hieran. Ballerini, De antiquis tum editis, tum ineditis 
collectionibus et collectoribus canonum. (Ibid.) 

Z. Bern, van Espen, De antiquis canonum codicibus (Comment, in 
canones. Colon. Agrip. 1775). 

J. Krabbe, De codice canonum, qui apostolorum nomine circum-
feruntur. Gott. 1829. 

J. B. Pitra, Des canons et des collections canoniques de l'église 
grecque. Paris 1858. 

J. A. B. Mortreuil, Histoire du droit byzantin. 3 vols. Paris 1843—46. 
C. W. E. Heimbach, Griechisch-römisches Recht. (Ersch u. Gruber, 

Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und Künste. I. Sect:, Bd. 
86 und 87.) 

J. W. Bicheil, Geschichte des Kirchenrechts. I. Band. Giessen 1843. 
F. Maasscn, Geschichte der Quellen und der Literatur des kanoni-

schen Rechts. I. Band. Graz 1870. 
L. F. Spittler, Geschichte des kanonischen Rechts bis auf die Zei-

ten des falschen Isidorus. Halle, 1778. 
J. Doujat, Praenotionum canonicarum libri quinque, quibus sacri 

juris atque universi studii ecclesiastici prineipia et adminicula enucleantur. 
Venet. 1717. 

C. J. Hefele, Conciliengeschichte, fortgesetzt von J. Hergenröther. 
II. Auflage. 9 Bde. Freiburg im Breisgau 1873 —90. 

L. Ellies du Pin, De antiqua ecclesiae disciplina dissertationes histo-
ricae. Colon. Agripp. 1691. 

P. D. Marca, De concordia sacerdotii et imperii. Paris 1704. 
L. Thomassin, Vêtus et nova ecclesiae disciplina circa bénéficia et 

beneficiarios. 9 vol. Magont. 1787. 
./. Krabbe, Über den Ursprung und Inhalt der ap. Konstitutionen. 

Hamburg 1829. 
Dr. H. Achelis, Die ältesten Quellen des orientalischen Kirchen-

rechts. Leipzig, 1891. 
Prof. Malnory, La collection canonique des Statuta ecclesiae anti-

qua. Paris, 1891. 
Fr. X. Funk, Die apostol. Konstitutionen. Roffenburg, 1891. 
Fr. X. Funk, Das achte Bach der apostol. Konstitationen und die 

verwandten Schriften. Tübingen. 1893. 
Fr. Laudiert, Die Kanones der wichtigsten altkirchlichen Konzilien 

nebst den apost. Kanones. Leipzig, 1896. 
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Dr. Tsch. Mitrovits, Die Kormtschaja kniga. Wien, 1898. 
K. A. Nevolin, 0 sobranijah i uöenom obrabotivanji cerkovnih 

zakonov ν Greciji i Rossiji (Uber die Sammlungen und wissenschaftli-
chen Bearbeitungen der Kirchengesetze in Griechenland und Russland). 
[Gesammelte Schriften.] Bd. VI. S. Petersburg, 1859. 

B. Rosenlcampf, Obozrjenie komöej knjigi (Ubersicht über die 
 .Kormöaja knjiga [Steuerbuch]"). S. Petersburg 1839״

A. Pawlow, Nomokanon pri boläom Trebnikje (Nomokanon zum 
großen Euchologion.) Moskau, 1897. Neue Auflage. 

Al. Α. Tjazelow, Zakoni greßeskih imperatorov ν otnoäeniji k cerkvi 
poslje Justiniana (Die Gesetze der griechischen Kaiser mit Beziehung zur 
Kirche, nach Justinian). Moskau 1876—77. 

N. Zaozershi, Istor. obozrenie istoönikoy prava pravoslavn. cerkvi 
(Historische Übersicht der Rechtsquellen der orthodoxen Kirche). 
Moskau, 1891. 

N. Zaozershi, Pravo pravosl. cerkvi kak predmet spee.ialnoj juridiö. 
nauki (Das Recht der orthodoxen Kirche als Gegenstand des speciellen 
Rechtsstudiums). Moskau 1888. 

N. Ilinski, Syntagma Mateja Vlastarja (Das Syntagina des Matthäus 
Blastares). Moskau, 1892. 

V. Narbekov, Nomokanon patriarha Fotija (der Nomokanon des 
Patriarchen Photius. Historisch-kanonische Darstellung). Kazan, 1899. 

M. Krasnozen, Tolkovateli kan, prava vostoönoj cerkvi (Kommen-
tatoren des Kirchenrechts der orientalischen Kirche). Moskau, 1892. 

N. Ducich, Krmöija moraöka. Belgrad, 1877. 
Μ. Ι Ιότλης , Είσαγωγικόν μάθημα εις τό έκκλησιαστικόν δίκαιον της 

ανατολικής ορθοδόξου εκκλησίας. Έν 'Αθήναις 1859. 
Const. Popovicii jun., Fontänele si Codicii dreptului bisericescu orto-

doxu. Cernauti, 1886. 
N. Milasch, Über die Kanonen-Sammlungen der orthodoxen Kirche. 

Neusatz, 1886. 
N. Milasch, Die Krmöija von Savina. Zara, 1884. 
N. Milasch, Codex canonum ecclesiae africanae. Zara, 1881. 

II. Systematische Werke. 

Euthymius Joannovicli, Naöatki cerkovnago prava drevnija vostoönija 
cerkve po knizje kormöej. I. Bd. Neusatz 1841, II. Bd. 1847. (Principia 
juris ecclesiastici veteris orthodoxae orientalis ecclesiae secundum comune 
Directorium) 

§ 9 . 1 Uns liegt nur der erste Band „o licjeh (de personis)* vor; die Exemplare des 
zweiten Bandes sollen sämmtliche zur Zeit der ungarischen Revolution (1848) verbrannt 
sein. Nach der Einleitung wird in dem ersten Teile des ersten Bandes von den geistli-
chen Personen (de personis sacris), in dem zweiten Teile von den verschiedenen anderen 
Personen (de diversis aliis personis) gehandelt. 
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Archim. Johann, Opit kursa cerkovnago zakonovjedjenija. (Versuch 
eines Kurses der kirchlichen Gesetzkunde). I. Band. S. Petersburg, 1851. 
Zwei Bücher2. 

Prot. Skivorcew, Zapiski po cerkovnomu zakonovjedeniju (Vorle-
sungen über die kirchliche Gesetzkunde). II. Ausgabe. Kiew, 1857 3. 

N. K. Sokolow, Iz lekcij po cerkovnomu pravu (Aus den Vorle-
sungen über Kirchenrecht). Moskau 1875 4. 

A. Alboiv, Kratki kurs lekcij po cerkovnomu pravu (Kurzer Kur-
sus der Vorlesungen über Kirchenrecht). S. Petersburg 1882 5. 

M. J. Bogosloivski, Kurs obäöago cerkovnago prava. Uroki prepo-
dannie vospitannikam imperat. uöiliaöa pravovjedenija (Kursus des allge-
meinen Kirehenrechts. Vorträge für die Zöglinge der kaiserlichen Rechts-
akademie). Moskau 1885 6. 

P. Laskarew, Pravo cerkovnoe v jego osnovah, vidah i istoönikah 
(Das Kirchenrecht in seinen Grundlagen, Formen und Quellen). Kiew 18867. 

J. S. Berdnikow, Kratki kurs cerkovnago prava pravoslavnoj 

2 Dieser erste Band zerfällt in eine Einleitung und sodann in drei Abschnitte; von 
diesen handelt der erste von dem Ursprünge und den verschiedenen Formen der Kanones. 
der zweite enthält die Auslegung der fundamentalen kanonischen Gesetze der Kirche, der 
dritte die Übersicht der die älteren Kanones ergänzenden Satzungen. 

3 Die Einteilung dieses Werkes ist folgende: Einleitung; I. Abschnitt, Über die 
Kirchengewalt und Verwaltung im allgemeinen; II. Abschn., Über die Kirchenregierung; 
III. Abschn., Über die dienstlichen Anstellungen und kirchlichen Ämter; IV. Abschn., 
Über das Vermögen der Kirche; V. Abschn., Über den kirchlichen Unterricht; VI. Abschn., 
Über den Gottesdienst und die heiligen Handlungen; VII. Abschn., Über die kirchliche 
Gerichtsbarkeit und Disziplin: VIII. Abschn., Über den Vorgang der griechisch-orienta-
lischen Kirche gegenüber den Andersgläubigen; Anhang: Tabelle über die Grade und 
Arten der Verwandtschaft, sowie deren Erklärung. 

4 Enthält in der Einleitung zuvörderst allgemeine Begriffe Uber Kirche und Kir-
chenrecht; sodann werden die Quellen behandelt. Hierauf folgt das System, und unter dem 
allgemeinen Titel ״Inneres Kirchenrecht" wird die Organisation der Kirche dargelegt, 
speziell im I. Kapitel „über die Zusammensetzung der Kirchengemeinde" gehandelt. Weiter 
ist nichts erschienen (uns wenigstens nichts bekannt). 

5 Dies ist eine weniger gründliche und unvollständige Arbeit. Die Einteilung ist 
folgende: In der Einleitung wird von der Kirche, dem Kirchenrechte und den Quellen 
gehandelt; hierauf folgt das System. Der I. „allgemeine" Teil enthält die Lehre über das 
Verhältnis zwischen Kirche und Staat; der II. „spezielle" Teil führt unter dem Titel 
„Inneres Kirchenrecht" die Organisation der Kirche vor; der lit. Teil befaßt sich unter 
dem Titel „Das kirchlich-juristische Leben der eizelnen Gläubigen" nur mit der Ehe; im 
IV. Teile wird das Vermögensrecht behandelt. 

6 Dieses Buch behandelt nach einer kurzen Einleitung im I. Teile „Die Einrichtung 
der Kirche" und im II. Teile „die Organisation der Kirche". 

1 Nach einer kurzen Einleitung zerfällt das Buch in drei Kapitel: I. Grundlagen 
des Kirchenrechts im allgemeinen; II. Entstehen des Kirchenrechts und dessen Formen 
und III. Denkmäler der kirchlichen Gesetzgebung. 
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greko-rossijskoj oerkvi (Kurzer Kursus des Kirchenrechts der ortodoxen 
griechisch-russischen Kirche. Kazan 1888; Ergänzung hiezu: Kazan 18898. 

N. S. Suworow, Kurs cerkovnago prava (Kursus des Kirchenrechts). 
2 Bde. Jaroslav 1889—90». 

M. Ostroumow, Oöerk pravoslavnago cerkovnago prava (Umriß 
des orthodoxen Kirchenrechts) Charkov, 1893. Tom. I. Einleitung 10. 

V. G. Pjcwzoiv, Cerkovnoe pravo (Kirchenrecht). S. Petersb. 1892 
A. S. Pawlov, Kurs cerkovnago prava (Kursus des Kirchenrechts). 

Moskau 190212. 
Andr. von Schaguna, Compendium des kanonischen Rechtes der 

einen, heiligen, allgemeinen und apostolischen Kirche 13. — Aus dem Ro-
manischen tibersetzt von Dr. Alois Sentz. Hermannstadt 1868. 

Dr. D. G. Barojanu, Dreptul bisericesc. Jasi, 1899. 2 Bde. Der Autor 
befaßt sich ausschließlich mit der Kirche im Königreiche Rumänien14. 

Vasile Pocitan, Compendiu de drept bisericesc al bisericei ortho-
doxe, comparativ cu bisericile latina, protestanta etc., si cu referinte 

8 Diese Arbeit ist nach dem Prüfungsprogramme der russischen juristischen Kom-
mission dargelegt; u. zw. 1. Allgemeine Begriffe, 2. Quellen, 3. Stellung der Kirche im 
Staate, 4. Organisation der Kirche, 5. die Kirchenverwaltung, 6. kirchliches Vermögens-
recht. — Von demselben Verfasser: Osnovnija nacala cerkovn. prava pravoslavnoj cerkvi 
(Die Hauptgrundlagen des Kirchenrechts der ortodoxen Kirche). Kazan, 1902. 

9 Inhalt: Einleitung; I. Teil, Historische Übersicht der Entwicklung der kirch-
lichen Organisation; II. Teil, Historische Übersicht der Quellen-Entwicklung des Kirchen-
rechts; III. Teil, Dogmatische Darlegung der kirchlichen Organisation; IV. Teil, Kirch-
liche Verwaltung; V. Teil, Äußere Verhältnisse der Kirche. 

10 Der erste Teil handelt über das Kirchenrecht im allgemeinen, der zweite Teil 
über die Denkmäler des Kirchenrechts, als Quellen der Kirchenrechtswissenschaft. 

11 Der Inhalt dieses Werkes, dessen Titel ich nur abgedruckt gesehen habe, ist 
mir unbekannt. 

 Plan: Quellen des Kirchenrechts. System des Kirchenrechts: 1.) Verfassung der״ 12
Kirche, 2.) Verwaltung der Kirche, 3.) Äußeres Kecht der Kirche. — Dies ist das beste 
in der russischen Literatur bestehende Werk über Kirchenrecht (natürlich über das rus-
sische Kirchenrecht, auf welches sich auch alle im Texte erwähnten russischen syste-
matischen Arbeiten beiziehen). Eine Kezension über dieses Werk Pawlows im Vergleiche 
mit dem Kirchenrechte von N. Suworow u. N. Milasch ist vom Professor des Kirchen-
rechtes in Moskau, Dr. N. Zaozerski, in der Zeitschrift: Bogoslovski Vjestnik. 1902, III, 
235 u. flgde., erschienen, 

13 Der Plan ist folgender: Einleitung. I. Teil, Inneres Kirchenrecht; II. Teil, Äus-
seres Kirchenrecht; III. Teil, Kirchliche Gesetzgebung, Verwaltung und Gerichtsbarkeit. 

14 Im ersten Bande sind die Kanones der morgenländischen Kirche mit Kommen-
taren enthalten, ähnlich dem alphabetischen Syntagma des Blastares mit Hinzufügung 
der Schrift des Chrisostomus über den Klerus. . . Der zweite Band enthält das System in 
folgender Anordnung: Introducere, Despre biserica, Jerarhia bisericeasca, Oücii biseri-
cesci: clerul superior si clerul inferior, Despre Sinode, Adininistratia si judecata biseri-
cesca, Biserica si Statul, Cultul, Sarbatorile, Misteriile, Alte lucrari cu caracter religiös, 
Monachismul, Duptul bisericii d' avea averi si proprietati. Der Anhang· enthält eine kurze 
Ubersicht des dermaligen Kirchenrechts in der griechischen, russischen, serbischen, bul-
garischen Kirche, in der Hermannstädter Metropolie und in der Metropolie der Bukowina. 



29 §. 9. Die Literatur des gr.-or. Kirchenrechts. 

speciale la legile si regulamentele bissericei orthodoxe autocefale Romane. 
Bucuresti 1892 i«. 

N. Ruzicich, der Nomokanon der serbischen Kircho, I. Bd. Theorie 
des kanonischen Rechts. Belgrad 1882lt!. 

I. Παππαλουκά Ε υ ταξί ο υ Tod κανο νικου δίκαιου της όρθοοόξοο 
ανατολικής εκκλησίας τά περί ιερατικής εξουσίας, Τευχ. I. Εν Αθήναις, 1872.17. 

,Απ. Χριστό δ ούλος, Δοκίμιον εκκλησιαστικού δικαίου. Έν Κωνσταν-
τινουπόλει, 189618. 

Μ ε λ. Σακελλαρόπουλος , Εκκλησιαστικών δίκαιον της ανατολικής 
ορθοδόξου εκκλησίας. Έν Άδήναις, 1898!0. 

Von abendländischen Schriftstellern erwähnen drei das Kirchen-
recht der griechisch-orientalischen Kirche in ihren Systemen; ein vierter 
behandelt in einem besonderen Werke die Organisation und den neueren 
Bestand der Kirchen des Orients, nämlich: 

Ferd. Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts aller christlichen Konfes-
sionen. XIV. Ausgabe, besorgt von Herrn. Gerlach. Bonn 1871. 

Dr. Fried. FI. Vehring, Lehrbuch des katholischen, orientalischen und 
protestantischen Kirchenrechts. III. Auilage. Freiburg im Breisgau 1893. 

Ir. Kunstmann, Grundzüge eines vergleichenden Kirchenrechts der 
christlichen Konfessionen. München 1867. 

Dr. Isidor Silbernagl, Verfassung und gegenwärtiger Bestand sämmt-
licher Kirchen des Orients. Eine kanonistiseli-statistische Abhandlung. 
Landshut 1865. 

III. Arbeiten über das Recht der einzelnen Partikularkirchen. 

Th. Kurganow, Ustrojstvo upravlenija ν cerkvi korolevstva gre-
öeskago (Verwaltungs-Organisation der Kirche im Königreiche Griechen-
land). Kazan 1871. 

A. Pawloiv, Pervonaöalni slavjano-russki nomokanon (Der erste 
slavisch-russische Nomokanon). Kazan 1869. 

A. Pawlow, Knigi zakonnija. S. Petersburg 1885. 
P. Zagorovski, Ο razvodje po ruskom pravu (Über die Ehetrennung 

nach russischem Rechte). Charkow 1884. 
15 Dieses Werk befindet sich nicht in meinen Besitze. — Nach einer mir zuge-

kommenen Information ist dieses Werk nach den Vorträgen über Kirchenrecht des Pro-
fessors Konstantin Popovici an der Czernowitzer-LTniversität verfaßt. 

16 Plan: Einleitung;I.Teil, das innere Kirchenrecht; II. Teil, das äußere Kirchenrecht. 
17 Nach einer kurzen Einleitung folgt als erster Teil eine kurze Lehre über die 

geistliche Gewalt, sodann als zweiter Teil die Lehre über die Cheirotonie. — Ob eine 
Fortsetzung dieses Werkes erschienen ist, vermag ich nicht anzugeben. 

18 Dieses Werk enthält eine Einleitung. I. Ivap. die Quellen. II. Kap. der Zweck 
der Kircho. III. Kap. der Klerus IV. Kap. die Verwaltung der Kirche. V. Kap. die Kirch-
liche Disziplin. VI. Kap. die heiligen Handlungen. VII. Kap. das Kirchenvermögen. 

19 Inhalt : Einleitung. 1. Teil, Die geistliche Gewalt. II. Die Administrativgewalt. 
III. Die richterliche Gewalt u. IV. Die heil. Handlungen. 
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A. D. Sposobin, 0 razvodje v Rossiji (Über die Ehetrennung in 
Russland). Moskau 1881. 

N. Kalacow. 0 znaöeniji Kormöej v sistemje drevnjago ruskago 
prava (Über die Bedeutung der Krmcija im Systeme des alten russischen 
Rechts). Moskau 1850. 

Theophan Zivkovich, Die serbische Nationalkirche auf ihrer kano-
nischen Grundlage. Temesvar 1868. (In serbischer Sprache). 

Eu. Joannovich, 0 sudjeh cerkovnih svjatija vostoönija sobornija i 
apostolskija cerkve, jaze vo derzavah avstrijskih (Über die kirchliche 
Gerichtsbarkeit der heiligen, orientalischen, allgemeinen und apostolischen 
Kirche in den österreichischen Ländern). Karlstadt 1844. 

(Jos. Jirecek,) Actenmäßige Darstellung der Verhältnisse der grie-
chischnichtunierten Hierarchie in Österreich. Wien 1861. 

J. Helfert, Die Rechte und Verfassung der Akatholiken in Oster-
reich. Wien 1827. 

Dr. Badoslav v. Radich, Die Verfassung der orthodox-katholischen 
Kirche bei den Serben in Österreich-Ungarn. I. Teil, Das oberste 
Kirchenregiment. Werschetz, 1877. 

lv. Malischewski, 0 cerkovno-prihodskih popeöitelstvah v Rossiji 
(Über die Pfarrämter in Rußland). Kiew 1878. 

Iw. Palmow, Bolgarskaja ekzarhijskaja cerkov (das bulgarische 
Exarchat.) S. Petersb. 1896. 

Iv. Palmow, Cerkovnoe ustrojstvo u pravoslavnih Rumin v Avstro-
Vengriji (die Kirchenverfassung bei den orthod. Rumänen in Österreich-
Ungarn). S. Petersb. 1898. 

T. Barsow, Synod v jego proälom (die Synode in ihrer Vergangen-
heit). S. Petersburg 1896. 

Vlad. Oirgas, Prava hristian na vostokje po musulmanskim za-
konam (Die Rechte der Christen im Orient nach mohammedanischen 
Gesetzen). S. Petersburg 1865. 

N. Suworoiv, Slijedi zapadno-katoliöeskago prava v pamjatnikah 
drevnjago russkago prava (Die Spuren des abendländischen katholischen 
Rechts in den Denkmälern des alten russischen Rechts). Jaroslav 1888 
nnd 1893. 

N. Milasch, Das Synodal-Statut der griechisch-orientalischen Metro-
polie der Bukowina und Dalmatiens vom 24. August 1884. Mit Erläu-
terungen. Mainz 1885. 

IV. Arbeiten über einzelne Teile des Kirchenrechts. 

Curopalatae, De officialibus palatii Constantinopolitani et officiis 
magnae ecclesiae. Lugdun. 1587. 

Dr. Jos. Zhishman, Das Eherecht der orientalischen Kirche. 
Wien 1864. 
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Dr. Jos. Zhishman, Die Synoden und die Episcopal-Amter in der 
morgenländischen Kirche. Wien 1867. 

Dr. Jos. Zhishman, Das Stifterrecht in der morgenländischen Kirche. 
Wien 1888. 

Dr. Is. Silbernagl, Das Eherecht nach den Gesetzen der griechi-
schen Kirche. Habil.-Schr. München 1862. 

Klein de Szâd, Dissertatio canonica de matrimonio juxta disciplinam 
graecae orientalis ecclesiae. Vindobonae 1781. 

Thcod. Mandics, Dissertatio de causis connubium discindentibus 
secundnm canones ecclesiae orientalis et leges imperiales byzantinas. 
Leipzig 1849. 

Joan. Hadschits, Dissertatio de causis matrimonium dissociantibus 
juxta disciplinam orthodoxae ecclesiae Christi orientalis. Budae 1826. 

E. Moy de Sons, Das Eherecht der Christen in der morgenlän-
dischen und abendländischen Kirche bis zur Zeit Karls des Großen. 
Regensburg 1833. 

K. Kuzmâny, Handbuch des allgemeinen und österreichischen evan-
gelisch-protestantischen Eherechts mit durchgängiger Berücksichtigung 
des Eherechts anderer christlichen Konfessionen. Wien 1860. 

P. de Smedt, L ' organisation des églises chrétiennes jusq' au milieu 
du III siecle. Paris 1891. 

W. G. Ziegler, Pragmatische Geschichte der kirchlichen Verfassungs-
formen in den ersten sechs Jahrhunderten der Kirche. Leipzig 1798. 

Κωνσταντ ίνου τοδ εξ Οικονόμων, Περί των τριών ιερατικών τής 
έκκλησίας βαθμών. ,Αθήναις 1835. 

Π. Γ. Π α γ ο ν ή, Έγχειρίδιον περί τοδ ιεροδ μυστηρίον τοδ γάμου τών 
συγγενειών τών βαθμών αύτοδ και τών κεκωλυμενων και άκωλυτων συγγενειών. 
Έν 'Αθήναις 1842. 

Γ. Α. Μαυροκορδάτου, Περί τοδ ιεροδ μυστηρίου τοδ γάμου. ,Εν 
,Αθήναις 1857. 

Κ. Ράλλη, Περί άπαλλοτριώσεοκ της έκκλησιαστικής περιουσίας κατά 
τό δίκαιον της όρθ. ανατ. έκκλησίας. ,Εν ,Αθήναις 1893. 

Μ. Χριστόδούλος , ϊ ά κωλύματα τοδ γάμου. Έν Κωνσταντινου-
πόλει, 1889. 

Έ. Ν ικ ο λ αϊ δ η ς, Περί τής μοναχικής άκτημοσυνης έντώ κοινψ και 
τω έλληνικφ έκκλησιαστικφ δικαίφ. Έν ,Αθήν. 1901. 

1. Milowanow. Ο prestuplenijah i nakazanijah cerkovnih (Über 
kirchliche Delikte und Strafen). S. Petersb. 1888. 

N. Zaozerski, Ο svjaâéennoj i pravitelstvennoj vlasti i ο formah 
ustrojstva pravoslavnoj cerkvi. (Über die geistliche u. Jurisdiktionsge-
walt und über die Formen der Verfassung der orthodoxen Kirche). 
Moskau 1891. 
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N. Zaozerski, 0 cerkovnoj vlasti (Über die Kirchengewalt). Moskau 
1894. 

V. Kiparisow, 0 svobodje sovjesti (Über die Freiheit des Gewissens). 
Moskau 1883. 

V. Kiparisow, 0 cerkovnoj disciplinje (Über die kirchliche Disciplin). 
Moskau 1897. 

J. Berdnikow, 0 vosprijemnicestvje pri kreäceniji i o duhovnom 
rodstvje, kak prepjatstviji braku. (über die Patlienschaft bei der Taufe 
u. über die geistliche Verwandschaft, als Ehehindernis). Kazan 1892. 

A. Paivlow, 0 vosprijemnicestvje i duh. rodstvje. (Über die Patlien-
schaft u. die geistliche Verwandschaft). Moskau 1893. 

A. Zawjalow, 0 brakje i braönoni razvodje. (Über die Ehe u. die 
Ehetrennung). Moskau 1892. 

N. Strahow, Brak, razsmatrivajemi v svojej prirodje i so storoni 
formi jego zakljuöenija (die Ehe betrachtet in ihrem Wesen und vom 
Standpunkte der Form der Abschließung). Charkov 1892. 

P. Krimenecki, Hrist. ueenie o carskoj vlasti (die christliche Lehre 
über die kaiserl. Gewalt). Moskau 1888. 

Alexius Erzbischof von Litthauen, Predpolagaemaja reforma cer-
kovnoga suda (die beabsichtigte Reform des geistlichen Gerichtes). S. 
Peterb. 1883. 

J. Berdnikow, Gosudarstvennoe polozenije religiji v rimsko-vizan-
tijskoj imperiji (die staatliche Stellung der Religion im röm.-byzantinischen 
Kaisertum). Tom I. Kazan 1881. 

A. Pawlow, Ob uöastiji mirjan v djelah cerkvi (Über die Teil-
nahme der Laien an den kirchlichen Angelegenheiten). Kazan 1866. 

M. Moroschkin, Vybornoje naöalo v duhovenstvje (Das Wahlprincip 
in der Geistlichkeit). S. Petersburg 1870. 

Ein orthodoxer Laie, Pravda o vybornom naöalje v duhovenstvje 
(Die Wahrheit im Wahlprincipe der Geistlichen). S. Petersburg 1871. 

N. A. Zaozerski, Cerkovni sud v pervie tri vjeka hristianstva 
(Die kirchliche Gerichtsbarkeit in den drei ersten Jahrhunderten des 
Christentums). Kostroma 1878. 

N. Suworow, 0 cerkovnih nakazanijah (Über die Kirchenstrafen). 
S. Petersburg 1876. 

N. Suworow, Objem disciplinarnago suda i jurisdikciji cerkvi v 
period vselenskih soborov (Umfang der Disciplinar-Gerichtsbarkeit und 
Jurisdiction der Kirche zur Zeit der allgemeinen Konzilien). Jaroslav 1884. 

(Prot. A. V. Gorski,) 0 sanje episkopskom v otnoseniji k mona-
äestvu v cerkvi vostocnoj (Über die bischöfliche Würde mit Beziehung 
zum Mönchstume in der orientalischen Kirche). Moskau 1862. 

G. Ljubimow, Obozijenie sposobov soderzanija hristianskago duho-
venstva ot vremen apostolskih do XVIII. vjeka (Übersicht der Mittel 
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zur Erhaltung der christlichen Geistlichkeit von den apostolischen Zeiten 
bis zum XVIII. Jahrhunderte). S. Petersburg 1861. 

M. Gorcakorv, 0 tajnje supruzestva (Über das Sakrament der Ehe). 
S. Petersburg 1880. 

A. Pawlow. 50. glava kormöej knigi (Das 50. Kapitel der Korm-
öaja kniga). Moskau 1887. 

N. Suworow, 0 grazdanskom brakje (Über die bürgerliche Ehe). 
Jaroslav 1887. 

J. Berdnikow, Forma zakljuöenija braka u evropejskih narodov 
v jeja istoriöeskom razvitiji (Die Form der Ehe-Abschließung bei den 
europäischen Völkern, in ihrer historischen Entwicklung). Kazan 1887. 

J. Berdnikow, Novoe gosudarstvo v jego otnoäeniji k religiji (Der 
moderne Staat in seiner Beziehung zur Religion). Kazan 1888. 

J)r. Emil v. Radich, IJber die Ehetrennungsgründe in der ortho-
doxen Kirche. Neusatz 1884. (In serbischer Sprache). 

Dr. Oed. Mitrovich, Über die legislativen Grenzen zwischen Kirche 
u. Staat (in serbischer Sprache). Belgrad 1900. 

J. Bojovich, Die gegenseitigen Beziehungen zwischen Kirche u. 
Staat (in serbischer Sprache). Belgrad 1895. 

A. Popovich, Die Verwandschaftsgrade (in serbischer Sprache). 
Belgrad 1894. 

T. Alagich, Über die Ehetrennungsgründe (in serbischer Sprache). 
Sarajevo 1892. 

N. Ducich, Die christliche Ehe (in serbischer Sprache). Belgrad 1898. 
Dam. Brankovich, Von der Blutsverwandschaft als Ehehindernis. 

Neusatz 1888. (In serbischer Sprache). 
N. Ruzicich, Der Nomokanon Uber die Ehe. Belgrad 1880. (In 

serbischer Sprache). 
N. Ruzicich, Tabellen verschiedener Beispiele der Verwandtschaft. 

Belgrad 1886. (In serbischer Sprache). 
J. Vasich, Regel über die Verwandtschaftsgrade. Belgrad 1870. 

(In serbischer Sprache). 
Nik. Ducich, Die Zählung der Verwandtschaftsgrade nach der 

Krmöija, übersetzt aus der kirchenslavischen Sprache und aus den Sr-
bulje. Cetinje 1876. (In serbischer Sprache). 

N. M. Trifunovich, Die Zählung der Grade in der gesetzlichen 
Ehe. Belgrad 1888. (In serbischer Sprache). 

Bischof Theophan Zivkovich, Anschauung über die Ehe der ver-
witweten Geistlichkeit. Panöova 1877. (In serbischer Sprache). 

Bischof Theophan Zivkovich, Über die Oheirotonie der unverehe-
lichten Kandidaten des geistlichen Standes. Agram 1887. (In serbischer 
Sprache). 

P. LaSkarew, Ob otnoäeniji drevnej hristianskoj cerkvi k rimskomu 
«Uli, Ilnbmecht. 3' 
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gosndarstvn (Über die Beziehung der alten christlichen Kirche zum rö-
mischen Staate). Kiew 1873. 

Th. Kurganow, Otnoäenija medzu cerkovnoju i grazdanskoju vlastiju 
(Beziehungen zwischen der kirchlichen und weltlichen Macht). Kazan 1881. 

Jerom. Pawel, 0 dolznostjah i uörezdenijah po cerkovnomu uprav-
leniju ν drevnej vostoönoj cerkvi (Über die Dignitäten und Einrichtungen 
in der kirchlichen Verwaltung der alten orientalischen Kirche). S. Pe-
tersburg 1857. 

Ν. Μ Hasch, Die Dignitäten in der orientalischen Kirche. Panöova 1879. 
(In serbischer Sprache). 

V. Arbeiten für die kirchenrechtliohe Praxis. 

A. Parwow, Praktiöeskoe izlozenie cerkovno-gradzanskih postano-
vlenij ν rukovodstvo svjaädenniku na sluöai soverSenija vaäinjejäih treb 
cerkovnih (Praktische Darlegung der kirchlich-bürgerlichen Bestimmungen 
zur Anleitung für den Geistlichen bei Verrichtung wichtiger kirchlicher 
Handlungen). IV. Auflage. S. Petersburg 1870. 

N. Silcenkow, Praktiöeskoe rukovodstvo pri otpravleniiji prihodskih 
treb (Praktischer Leitfaden für die Besorgung der Pfarr-Agenden). III. 
Auflage. Voronez 1879. 

Ρ. P. Zabjelin, Prava i objazannoati presviterov po osnovnim za-
konam hristianskoj cerkvi (Rechte und Pflichten der Priester nach den 
fundamentalen Satzungen der christlichen Kirche). 2 Bde. Kiew 1884—86. 

P. Necaew, Praktiöeskoe rukovodstvo dlja svjaöennosluzitelej, ili 
sistematiöeskoe izlozenie polnago kruga ih objazannostej i prav (Prak-
tische Anleitung für die Geistlichen, oder systematische Darlegung des 
vollen Umfanges ihrer Pflichten und Rechte). II. Auflage. S. Peters-
burg 1887. 

J. Cizevski, Cerkovnoe pismovodstvo. Sobranie pravil, postanovlenij 
i form k pravilnomu vedeniju onago (Kirchlicher Geschäftsstyl. Sammlung 
der Gesetze, Bestimmungen und Formularien zur ordnungsmäßigen Be-
sorgung desselben). II. Auflage. Charkow 1881. 

A. Serafimow, Pravila i praktika cerkvi otnositelno prisojedinenija 
k pravoslaviju nepravoslavnih hristian. Istoriko-kanoniöeskoe izsljedo-
vanije (Die Gesetze und Praxis der Kirche bei dem Ubertritte der nicht-
orthodoxen Christen zum orthodoxen Glauben. Historisch-kanonische 
Erörterung). II. Auflage. Kostroma 1882. 

A. Th. Hojnacki, Praktiöeskoje rukovodstvo dlja svjaädenosluzitelej 
pri sovrseniji sv. tainstv. (Praktisches Handbuch für die höheren Weihe-
stufen bei der Verwaltung der heiligen Sacramente). Moskau 1883. 

VI. Periodische Zeitschriften. 

θέμ ι ς , ή έπιθεώρησις της ελληνικής . . . . νομοθεσίας . . . . εκδιδομένη 
παρά το3׳ Αεωνίδου Α. Σγοΰτα. 'Εν Άθήνατς 1846, κτλ. 
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, Ε κ κ λ η σ ι α σ τ ι κ ή , Α λ ή θ ε ι α , Σύγγραμμα περιοδικόν έκδιδομένον δις 
του μήνος. Περίοδος δεύτερα. ,Εν Κωνσταντινουπόλει, έκ τοΰ Πατριαρχικού 
τυπογραφείου. 1885, κτλ. ,Εκδιδομένη απαξ τής εβδομάδος. 1887, κτλ. 

Pravoslavni Sobesjednik. Ausgabe der Kazaner theologischen Aka-
demie. Kazan 1858 u. ff. 

Hristianskoe Ctenie. Herausgegeben von der Petersburger theolo-
gischen Akademie. S. Petersburg 1822 u. ff. 

Ctenia ν obädestvje ljubitelj duhovnago prosvjesöenija. Zurnal nceno-
literaturni. Wissenschaftlich-literarische Zeitschrift. Moskau 1868 u. ff. 

Pribavlenia k izdaniju tvorenij sv. otcev. Moskau 1846 u. ff. 
Pravoslavnoe obozrjenie. Wissenschaftlich - literarische Zeitschrift. 

Moskau 1859 u. ff. 
Archiv für katholisches Kirchenrecht. Herausgegeben von E. Moy de 

Sons. Innsbruck 1857—61; und von Dr. Fr. H. Vering. Mainz 1862—1896. 
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I. Teil. 
Ton den Quellen und Sammlungen des 

Rirchenreclits. 

A. Die Quellen des Kirchenrechts. 

§· 10. 

Allgemeine Übersicht. 

Als Rechtsquelle wird dasjenige Organ bezeichnet, welches dem 
Rechte eine sichtbare Form verleiht, und aus welchem alle Rechtsnormen 
entstehen1. Gemäß der Einheit, welche in jeder Rechtsgemeinschaft 
bestehen muß, kann es auch nur eine als Urquelle geltende Rechtsquelle 
geben, aus welcher dann andere Quellen wirklich entstehen oder ent-
stehen können. In der christlichen Kirche ist die Urquelle ihres Rechts 
der Wille des Stifters, aus welcher die übrigen Quellen, nämlich die 
kirchliche Gesetzgebung und die kirchliche Gewohnheit ihren Bestand 
herleiten. Da das Kirchenrecht im objektiven Sinne nicht bloß die von 
der Kirche, sondern auch die vom Staate erlassenen, von der Kirche 
angenommenen und anerkannten Gesetze, welche auf die äufere Sicher-
heit der Kirche, sowie auf die Festigung der rechtlichen Beziehungen 
zwischen Kirche und Staat Bezug haben, umfaßt, so werden auch die 
weltlichen Gesetze als Rechtsquellen angesehen, und muß ihre Bedeu-
tung für das Kirchenrecht von der Wissenschaft erforscht werden. 

Sämmtliche Quellen des Kirchenrechts werden eingeteilt in a) funda-
mentale oder kanonische, b) historische und c) praktische. Zu den 
ersten gehört die heilige Schrift und Tradition, die für die Gesammt-
kirche angenommenen Kanones und endlich gewisse kirchliche Statute, 
welche entweder auf die Gesammtkirche oder auf besondere Einrich-
tungen derselben Bezug haben; zu den historischen Quellen gehören 
jene gesetzlichen Vorschriften der Kirche, welche nicht in die funda-

8. 10. 1 Puchta, Kursus der Institutionen, I, 30; Savigny, System des heutigen 
römischen Rechts. I, 11 u. ff. 
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mentale Kanonen-Sammlung aufgenommen wurden, die Gesetze der 
Staatsgewalt und verschiedene Nomokanones; zu den praktischen 
Quellen gehören die gegenwärtig in den einzelnen Partikularkirchen 
geltenden Gesetze2. Bei dieser Einteilung der Quellen ist es schwer, 
ihren inneren Charakter, sowie ihre Wichtigkeit genau festzusetzen, und 
dies ist umso schwieriger, wenn in den einzelnen Quellenkategorien 
mit den Quellen ohne Unterschied auch die Quellen-Sammlungen an-
geführt sind3. Die Scheidung der Quellen von den Sammlungen er-
scheint uns wegen der Bedeutung der einen und der anderen unbedingt 
notwendig. Die Quellen müssen nach dem Grade ihrer Wichtigkeit und 
ihrer Beziehung zur Urquelle des Kirchenrechts angeführt werden. Da 
die genaue Kenntnis der Quellen und ihrer wechselseitigen juristischen 
Beziehungen zum Verständnisse des Kirchenrechts selbst unbedingt 
notwendig ist, wollen wir vorerst den Charakter der Quellen an sich, 
sowie ihre Anwendung in Betracht ziehen, und sodann die Quellen 
selbst nach ihren inneren Wichtigkeit anführen. 

Erstes Kapitel. 
Von den Kirchenrechtsquellen im allgemeinen. 

§. 11. 

Die heilige Schrift. 
Die christliche Kirche ist auf dem Willen ihres göttlichen Stifters, 

welcher seit dem Entstehen der Kirche in ihr wirksam ist, und durch 
alle Tage bis ans Ende der Welt (Matth. 28, 20) wirksam sein wird, 
aufgebaut. 

Dieser Wille belebt die Kirche sowohl in Beziehung auf den 
Glauben, als auch auf das Recht; das Kirchenrecht ist auf demselben 
aufgebaut und erhält durch ihn seine Geltung. Jesus Christus hat an-
läßlich der Stiftung der Kirche auf Erden dieser keine ihr äußeres Leben 
regelnde Gesetzsammlung hinterlassen, sondern Er zeigte und bezeich-
nete genau den Zweck der Kirche, ermächtigte diese, die zur Erreichung 
ihres Zwecks bestimmten Mittel anzuwenden, und wies ihr, mit dem 
Versprechen der steten Mithilfe, den in ihrer Tätigkeit zu verfolgenden 
Weg. Die Gebote Christi bilden jene Prinzipen, auf deren Grundlage 
die Kirche sich organisiert und ihr Leben auf der Welt entwickelt hat; 
auf diesen Prinzipien, als der Urquelle, beruht auch das Kirchenrecht. 

2 Archim. Johann. Kursus des Kirchenrechts (russisch) I, 22—25. 
3 Sokolow hat in seinem Werke die Einteilung des Archim. Johann angenom-

men, mußte jedoch selbst zugeben, dass ihm dieselbe Schwierigkeiten bereitete. 
Erwähntes Werk S. 66, Anm. 35. 
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Diese Gebote sind in der heiligen Schrift des neuen Testaments 
(ή καινή διαθήκη, novum testamentum) enthalten, sind als der Aus-
druck des göttlichen Willens unveränderlich, für die Gesammtkirche 
allgemein bindend und bilden die fundamentalen Gesetze der christ-
lichen Kirche. Hiezu gehören unter anderen die Gebote über den Dienst 
der Apostel (Matth. 18, 18. Joh. 20, 23), über die Beziehungen der 
Apostel untereinander (Mark. 9, 34 u. ff.), über die Taufe und Eucha-
ristie (Mark. 16, 16. Matth. 28, 19. Joh. 3, 5. Luk. 22, 19. I. Kor. 11, 
23—25), über die Ehe (Matth. 5, 32. 19, 3), über den Eid (Matth. 
5, 83), über die kirchliche Gerichtsbarkeit (Matth. 18, 15—17), über die 
Entlohnung für geistliche Dienste (Luk. 10, 7—12. Matth. 10, 10—15. 
Joh. 12, 5. 6. 13, 29), über das Verhältnis zum Staate (Matth. 22, 
17—22. Luk. 20, 22—26) i. 

Außer diesen Geboten des Stifters der Kirche selbst, enthält die 
heilige Schrift des neuen Testaments auch viele andere das Kirchen-
recht betreffende Vorschriften, welche von den Aposteln auf Grund der 
ihnen von Christus eingeräumten Gewalt erlassen worden sind. Der-
artige Vorschriften bestehen über die Bestellung von Priestern an jedem 
Orte (Apostelgesch. 14, 23. Tit. 1. 5), über den Gehorsam gegen die 
Priester (Hebr. 13, 7. 17. I. Petr. 5, 5), über die Eigenschaften und 
Pflichten der Kirchenvorsteher (I. Tim. 3, 1 u. ff. 4, 14. 5, 22. II. Tim. 
1, 6. Tit. 1, 5 u. ff. I. Petr. 5, 1 u. ff.), über die Diakonen (I. Tim. 
3, 8 u. ff.), über die Erhaltung des Klerus (I. Kor. 9, 6 u. ff. I. Tim. 
5, 3. 16. 17), über die Beschwerden gegen den Klerus (I. Tim. 5. 19), 
über den Gottesdienst (I. Kor. 11, 3. 20. 14, 27 u. ff. 16, 2. Jak. 5, 14), 
über die Behandlung der Missetäter (I. Kor. 5, 9 u. ff. II. Thessal. 
3, 6. I. Tim. 5, 20. Jak. 5, 16), über die Ehe (Rom. 7, 1. u. ff. I. Kor. 
5, 1. 7, 2. 10. 39. 9, 5. Ephes. 5, 22. Koloss. 3, 18. I. Petr. 3, 1), 
über die Beziehungen zur Staatsgewalt (Rom. 13, 1 u. ff. I. Kor. 6. 1. 
1. Petr. 2, 13. I. Tim. 2, 1 u. ff. Tit. 3, 1), über die Beziehungen zu 
den Nichtchristen (I. Kor. 5, 9 u. ff.)2. 

Daß zwischen den vom Stifter der Kirche und den von den 
Aposteln erlassenen Vorschriften ein bestimmter Unterschied besteht, geht 
aus den Sendschreiben des Apostels Paulus hervor. An einer Stelle, 
die von einer bestimmten Institution handelt, heißt es: ״Nicht ich gebiete, 
sondern der Herr" (I. Kor. 7, 10), und an einer anderen Stelle wieder: 
 Das rate ich, nicht der Herr" (I. Kor. 7, 12). Die ersteren Vorschriften״
galten als göttliche Tradition 3, die Vorschriften der Apostel aber wurden 
nach den Worten des Apostels Paulus (I. Kor. 7, 25. 40) als Ratschläge 

§.11. 1 Vergl. 49. 50. 75. Kan. Apost.; 7. 13. 54. 83. Trull. Kan. u. s. w. 
2 Vergl. 55. 75. Kan. Apost.; 2. Kan. des I. allgemeinen Konzils; 12. 16. 61. 

64. Trull. Kan. u. s. w. 
 .Dominica traditio." S. Cypriani ad Caecilium epist. 63. Ed. J. P. Migne״ 3
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angesehen, wenngleich die Kirche diese apostolischen Ratschläge als 
Gebote betrachtete4. 

Für die Herleitung der Prinzipien der kirchlichen Gesetzgebung 
aus der heiligen Schrift, besitzt die Kirche ihre bestimmten, von der-
selben stets eingehaltenen Gesetze. Die auf die Grundwahrheiten des 
Glaubens und die kirchliche Verfassung Bezug habenden Satzungen der 
heiligen Schrift hat die Kirche immer als unwiderlegbare und unbedingt 
bindende Normen angenommen und bewart. Allein die heilige Schrift 
enthält auch andere Satzungen, welche keine Grundwahrheiten enthalten, 
sondern sich nur auf abgesonderte Fragen der Verfassung und Ver-
waltung der Kirche beziehen. Die Bedeutung und Verbindlichkeit dieser 
Normen setzte die Kirche selbst, gemäß den Verhältnissen ihres weiteren 
Bestandes fest und wandte dieselben im Einklänge mit diesen Verhält-
nissen in der Praxis an5 . Neben den dogmatischen Satzungen enthält 
die heilige Schrift auch viele Vorschriften von bloß historischer Be-
deutung, welche auf die damalige Stellung der Kirche auf der Welt 
Bezug haben, und daher als solche auch nicht allgemein bindend sein 
und bedingungslos für alle Zeiten und bei allen Änderungen in der 
Stellung der Kirche gelten können. Diese verschiedenen besonderen 
Vorschriften der heiligen Schrift müssen unbedingt von den Fundamental-
Wahrheiten unterschieden und immer im Zusammenhange mit diesen 
letzteren betrachtet werden, denn sonst ist eine falsche Schlußfolgerung 
leicht möglich; ja es kann selbst in den Fundamental-Fragen der kirch-
lichen Organisation eine ganz irrige Lehre aufgestellt werden, wenn 
eine Vorschrift der heiligen Schrift, welche ehemals von Bedeutung 
war, auf die dermalige Lage der Kirche aber nicht anwendbar ist, ohne 
Rücksicht auf die Grundgesetze angewendet wird. Hiefür besitzt die 
Kirche ihre genau festgesetzten, in ihrer allgemeinen Gesetzgebung zum 
Ausdrucke gebrachten Normen, welche als solche stets bedingungslos 
bindend sind und sein werden und dahin gehen, daß bei der Herlei-
tung der gesetzlichen Vorschriften aus der heiligen Schrift, sowie bei 
der Erläuterung derselben, stets nach den Weisungen und nach der 
Lehre der Kirche selbst, welche in der ununterbrochenen Tradition der-
selben, in den Verfügungen der allgemeinen Konzilien, sowie in der 
allgemeinen Anschauung der Hirten und Lehrer der Kirche enthalten ist, 
vorgegangen werden muß. Der 19. Kanon des Trullanischen Konzils 

 Unde est ista traditio? Utrumne de dominica et evangelica auctoritate״ 4
descendens an de apostolorum mandatis atque epistolis veniens? . . . . Si ergo aut 
in evangelio praecipitur aut in apostolorum epistolis vel actibus continetur ut . . ., 
observetur divina haec et sancta traditio." Cypriani ad Pompeium epist. 74. Ed. cit. 

5 Vergl. 1. und 2. Kan. des VfL allgemeinen Konzils. Die Kanones werden 
nach dem ״Zbornik pravila" angeführt, welchen wir nach dem Ath. Synt. (1852—54) 
herausgegeben haben, und in zweiter Auflage in Neusatz 1886 in Druck legen ließen. 
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bestimmt: ״Wenn hinsichtlich der heiligen Schrift ein Streit entsteht, 
soll derselbe (von den Kirchenvorstehern) nie anders, als nach den 
Schriften der Leuchten und Lehrer der Kirche ausgelegt werden;" „denn 
sonst wird das Evangelium in den Hauptsachen absichtlich verletzt, oder 
das in demselben Verkündete wird zu einem bloßen Worte herabge-
mindert", heißt es im 91. Kanon Basilius des Großen. Diesfalls wurde 
im Konzile von Jerusalem im Jahre 1672 Folgendes festgesetzt: „Wir 
glauben, daß die göttliche und heilige Schrift von Gott verkündet ist, 
weshalb wir derselben ohne Widerspruch Glauben schenken müssen, 
allein nicht wie es jedem einzelnen dünkt, sondern nach den Erklä-
rungen und nach der Tradition der katholischen Kirche6." 

Als Quelle des Kirchenrechts dient auch die heilige Schrift des 
alten Testaments (ή χαλαίά διαθ-ήκη, vetus testamentum); denn die 
christliche Kirche ist, wenngleich ein neu-testamentarisches Institut, doch 
mit dem alten Gesetze, mit der alt-testamentarischen Kirche eng ver-
knüpft. Das alte Testament ist der παιδαγωγός εις Χριστόν, und 
Jesus Christus selbst sagt deutlich und ausdrücklich seinen Schülern, 
daß er nicht gekommen sei, um das Gesetz aufzuheben, sondern es 
in Erfüllung zu bringen (Matth. 5, 17), d. h., um es zu entfalten und 
zu erläutern. Natürlich ist es, daß alle Vorschriften der mosaischen 
Gesetzgebung in der christlichen Kirche, welche an Stelle der alt-
testamentarischen Kirche trat, nicht gelten können. Als einige der ersten 
Christen des apostolischen Zeitalters die Notwendigkeit darzulegen 
begannen, daß auch die Christen die mosaischen Gesetze insgesammt 
bewahren müssen, wurde auf einer der bekannten apostolischen Ver-
sammlungen mit allgemeiner Zustimmung der gesammten damaligen 
Kirche der Beschluß gefasst, daß dies keinesfalls sein dürfe, und fest-
gesetzt, daß von diesen Gesetzen nur jene beobachtet werden sollen, 
welche auf die Moral Bezug haben (Apostelgesch. 15, 6—29). Die auf 
die Moral Bezug habenden Vorschriften der mosaischen Gesetzgebung 
erhielten nach Weglassung dessen, was aus dem Leben des hebräischen 
Volkes in denselben aufgenommen war, allgemeinen Charakter und 
wurden Gesetze für die christliche Kirche. Unter anderen dienten die 
bekannten zehn Gebote Gottes als Grundlage des kirchlichen Straf-
rechts; einige Vorschriften der mosaischen Gesetzgebung über die Ehe 
sind auch heute im Kirchenrechte von Bedeutung. Die Vorschriften 
dieser Gesetzgebung im allgemeinen haben in der christlichen Kirche 

6 Πιστεύομεν την θείαν και ίεράν γραφήν είναι θεοδίδακτον, και δια 
τοϋτο ταύτη άδιστάκτως πιστεύειν οφείλομεν, ουκ άλλως μέντοι, αλλ' ή ως ή 
καθολική εκκλησία ταύτην ήρμήνευσε και παρεδωκεν1 "Ορος β'. J. Harduirti, 
Conciliorum collectio maxima. Tom. XII. Parisiis 1715. Tom. XI, col. 326. Vergl. 
„Das Sendschreiben der Patriarchen der orientalisch-katholischen Kirche über den 
orthodoxen Glauben". Art. 2. Moskau 1848. S. 14. 
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in dem Maße Geltung, in welchem denselben von der Kirche, unter 
Festhalten an dem im Beschluße der erwähnten apostolischen Versamm-
lung zum Ausdrucke gelangten Prinzipe, Wirksamkeit beigemessen wurde. 
In den Kanones begegnet man häufig der Berufung nicht nur auf Lehr-
bücher und geschichtliche Bücher, sondern auch auf prophetische Bücher 
des alten Testaments. 

§. 12. 

Die Tradition. 

Eine wichtige Quelle des Kirchenrechts ist nach der heiligen Schrift 
die Tradition (rj TcapäSoatg, traditio). Unter der Bezeichnung Tradition 
versteht man nicht den bloß äußerlichen Vorgang der Überlieferung 
bestimmter Satzungen von einem Zeitalter an das andere, oder von 
einer Kirche an die anderen, sondern das unveränderliche Festhalten 
im Wege der Succession an den fundamentalen gesetzlichen Prinzipien 
in der katholischen Kirche, sowohl was die Glaubenslehre, als auch 
was die kirchliche Verwaltung anbelangt; Prinzipien, welche vom Stifter 
der Kirche selbst, und nach ihm von jenen eingesetzt wurden, welche 
zuerst die Kirche organisierten und das Hirtenamt1 in derselben versahen. 
Die heilige Schrift enthält die Hauptgrundzüge der Verfassung, der 
Verwaltung und des Lebens der Kirche; allein nicht die bezüglichen 
Details. Diese haben die Apostel selbst angegeben, indem sie bei der 
Organisation der Kirche den Betreffenden mündlich andeuteten, wie die 
Kirche verwaltet werden müsse. Apostel Paulus schreibt an Timotheus, 
er möge das Vorbild der gesunden Lehre, die er von ihm gehört, be-
halten (II. Tim. 1, 13), und was er von ihm gehört, das soll er treuen 
Menschen vertrauen, welche tüchtig sind, andere zu lehren (II. Tim. 
2, 2). Wenn er bemerkt, daß in den von ihm gegründeten Kirchen-
gemeinden nach seinen Überlieferungen gehandelt wird, ergehe er sich 
in den größten Lobesausdrücken (I. Kor. 11,2. iL Tnossal. 2, 15 .3 ,6) . 
In ihren Sendschreiben erteilen die Apostel den Hirten der Kirche nur 
allgemeine Weisungen über die Verwaltung der Kirche, und fügen ge-
wöhnlich bei, daß sie das Übrige ordnen werden, wenn sie selbst dahin 
kommen (I. Kor. 11, 34), oder sie überlassen es den Hirten, nachdem 
zu handeln, was sie ihnen mündlich aufgetragen (Tit. 1, 5). Die Apostel 
legten gerade auf ihre mündlichen Anleitungen ein größeres Gewicht, 
als auf ihre an die Hirten der Kirche gerichteten Schreiben (I. Tim. 
3, 14. 15). Auf diese Weise traten die wichtigeren, die Verfassung und 
das Leben der Kirche betreffenden Bestimmungen, ehe sie durch ein 
formelles Gesetz gefestigt wurden, durch die Praxis in den von den 
Aposteln gegründeten Kirchen in Wirksamkeit, und wurden hier durch 

§. 12. 1 Archim. Johann. Kurs cerkv. zak. I, 43—44. 
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die ununterbrochene Tradition von einem Kirchenvorsteher zum anderen 
bewahrt. 

Der Tradition, als Quelle zur Erhaltung der kirchlichen Ordnung, 
wurde stets dieselbe Bedeutung beigemessen, wie der heiligen Schrift. 
Der 21. Kanon der Synode von Qangra bestimmt, daß ״in der Kirche 
alles das bewahrt werden soll, was ihr durch die heilige Schrift und 
durch die apostolische Tradition überliefert wurde". Diese Bedeutung 
der Tradition wird in den Kanones der allgemeinen Konzilien sehr häufig 
betont, indem sie ״die alten Gewohnheiten, welche gelten müssen"2 , 
 .das alte und kanonische Gesetz"4 u. s. w״ ,die alte Überlieferung"3״
erwähnen, und verfügen, daß nichts neues, der traditionellen kirchlichen 
Lehre Widersprechendes eingeführt werden dürfe, um die Grundlehre 
nicht etwa zu verletzen; ״sollte aber ein Bischof oder Priester nicht 
im Sinne der von den Aposteln überlieferten Ordnung vorgehen, 
so soll er, als einer der in das Überlieferte Neuerungen einführt, abge-
setzt werden"5. Der 7. Kanon des VII. allgemeinen Konzils verfügt, daß 
alles, was in der Kirche vernachlässigt wurde, wieder hergestellt, im 
Sinne des geschriebenen und ungeschriebenen Rechts in Wirksamkeit 
gesetzt, sowie jedermann, welcher die kirchliche Überlieferung verletzt, 
abgesetzt werden soll(!. Der 91. Kanon Basilius des Großen enthält 
nachstehende bemerkenswerte Erläuterung über die Wichtigkeit der 
Tradition: ״Von den Dogmen und Offenbarungen, welche in der Kirche 
erhalten sind, rühren die einen von der geschriebenen Lehre, die an-
deren von der uns sakramentalweise anvertrauten apostolischen Tra-
dition her (έκ της των 'Αποστόλων παραδόσεως); beide haben für 
die Gottesfurcht die gleiche Macht (άπερ αμφότερα την αυτήν ίσχυν 
εχει πρδς τήν ευσέβειαν). Derjenige, welcher nur im geringsten mit 
den kirchlichen Institutionen vertraut ist, wird dies nicht bestreiten 

2 Τά αρχαία k'ihj κρατείτο). 6. Kan. des 1. allgem. Konzils (Ath. Synt. 
II, 128). 

3 Παράδοσις αρχαία. 7. Kan. des I. allgem. Konzils (Ath. Synt. II, 131). 
4 Ό παλαιός και κανονικός νόμος. 13. Kan. des I. allgem. Konzils (Ath. 

Synt. II, 143); vergl. unter anderen den 18. Kan. des I. allgem. Konzils, den 2. und 
7. Kan. des II. allgem. Konzils, 7. und 8 Kan. des III. allgem. Konzils, 1. 2. 13. 29. 
87. Kan. des Trull. Konzils u s. w. 

5 Καινίζων τά παραδεδομενα. 32. Kan. des Trull. Konzils (Ath. Synt. II, 374). 
6 Κατά τήν εγγραφον και αγραφον θεσμοθ-εσίαν καθ-αιρεί&ω, ώς 

παραβεβηκώς τάς εκκλησιαστικά; παραδόσεις. Ath. Synt. II. 580. Diesem Kanon 
wandte sich die Synode von Konstantinopel im Jahre 1638 unter dem Patriarchen 
Cyrill von Beröa zu, und erwähnt riicksichtiich der Tradition, daß jeder dem Ana-
them verfällt, welcher es wagen sollte, die kirchliche Überlieferung zu verletzen 
und wider dieselbe Neuerungen in die Kirche einzuführen. Harduinl. XI, 225. Cf. 
Ib. XI, 256. Vergl. das Sendschreiben der orientalischen Patriarchen (s. oben Anm. 
6, §. 11) Art. 17. 
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wollen. Denn wenn wir den nicht aufgezeichneten Gewohnheiten die 
ihnen innewohnende große Macht bestreiten, verletzen wir absichtlich 
das Evangelium in seinen Hauptbestandteilen oder stellen das in dem-
selben Geoffenbarte als leeres Wort hin7." Der 92. Kanon desselben 
Basilius sagt hinsichtlich dieser Frage Folgendes: „Ich glaube, daß das 
Festhalten an der nicht geschriebenen Tradition ( ta t? dypatpoi? ׳rcapa-
Soasat ׳jcapajievstv) gerade apostolisch ist. Denn ich lobe euch Brüder, 
sagt der Apostel, daß ihr bei allem an mich denket und nach den 
Überlieferungen, die ich euch erteilt habe, euch richtet. Haltet euch an 
die mündlichen oder durch Sendschreiben erhaltenen Überlieferungen, 
unter welchen namentlich die Überlieferung über den Lobgesang her-
vortritt, welche diejenigen ihren Schülern mitteilten, die ihn zuerst fest-
setzten und durch stetes Festhalten hieran, im Wege langandauernder 
Gewohnheit, in der Kirche einbürgerten. Die Sache verhält sich ebenso, 
wie vor Gericht: Wenn wir, mangels schriftlicher Beweise, euch eine 
Menge von Zeugen vorführten, würden wir nicht von euch Verzeihung 
erlangen? Ich glaube ja; denn auf der Aussage zweier oder dreier 
Zeugen hat die ganze Verhandlung zu bestehen. Wenn wir euch auch 
nachweisen, daß wir auch die Länge der Zeit auf unserer Seite haben, 
werden wir euch hiemit nicht dartun, daß wir recht sprechen, und daß 
dieser Streit nicht gegen uns entschieden werden könne?" 8 Der Tra-
dition, namentlich jener, welche aus den angeseheneren Kirchen stammte, 
wurde im allgemeinen in der Kirche für das kirchliche Leben eine der-
artige Bedeutung beigemessen, daß dieselbe schon an sich ein Gesetz 
bildete und auch keine Notwendigkeit erkannt wurde, sie in eine be-
stimmte Gesetzesform zu kleiden9. 

§. 13. 

Die kirchliche Gesetzgebung. 

Die Grundgesetzte der Kirche sind-in der heiligen Schrift und 
in der Tradition enthalten. Diese Gesetze enthielten jedoch nicht, wie 
wir sahen, die auf jede einzelne Seite des kirchlichen Lebens Bezug 

' Ath. Synt. IV, 283. 
8 Ath. Synt. IV, 292. 
9 Der berühmte Schüler des Polycarpus, Irenaeus, Bischof von Lyon, schrieb 

seinerzeit hierüber folgendermaßen: „Traditionem itaque apostolorum in toto mundo 
manifestatam, in omni ecclesia adest respicere omnibus qui vera velint videre: et 
habemus adnumerare eos qui ab apostolis instituti sunt episcopi, et successores 
eorum usque ad nos." „Quae autem sunt ecclesiae, cum summa diligentia diligere, 
et apprehendere veritatis traditionem oportet. Quid enim? Et si de aliqua modica 
quaestione disceptatio esset, nonne oporteret in antiquissimas recurrere ecclesias, 
in quibus apostoli conversati sunt, et ab eis de praesenti quaestione sumere quod 
certum et re liquidum es t? Quid audem si neque apostoli quidem scripturas reli-
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habenden detailierten Bestimmungen, sondern es bedurfte einer beson-
deren Arbeit, um diese Bestimmungen aus ihnen herzuleiten, und durch 
positive Normen genau festzusetzen, wie die Verfassung der Kirche 
beschaffen sein müsse, um dem diesfälligen, in der heiligen Schrift zum 
Ausdrucke gebrachten Grund-Gesetze zu entsprechen; wie die Ver-
waltung der Kirche nach ihrem Zwecke und ihren Mitteln eingerichtet 
sein müsse; welche die den Mitgliedern der Kirche nach ihrer ver-
schiedenartigen Stellung in derselben zukommenden Rechte und Pflichten 
sind; mit einem Worte, es ergab sich die Notwendigkeit, im Sinne der 
mit dem Entstehen der Kirche selbst eingeführten Grundgesetze, be-
sondere Gesetze zu erlassen, welche die Ordnung in der Kirche nach 
jeder Seite zu festigen und derselben das Erreichen ihres Zweckes auf 
Erden zu verbürgen vermochten. Diesem Bedürfnisse mußte die Kirche 
selbst auf Grund und in Ausübung der ihr vom Stifter eingeräumten, 
sowie nach den ihrem Wesen nach in der heiligen Schrift enthaltenen 
Vorschriften anzuwendenden Gewalt, nachkommen. Die Gewalt der 
Kirche konzentriert sich in der Versammlung der Kirchenvorsteher 
(Matth. 18, 17—20). Die Synodalgewalt der Kirche hatte daher die 
Aufgabe, das zur allseitigen Organisierung der Kirche Erforderliche 
auszuführen. Hieraus enstand jene kirchliche Gesetzgebung {׳(] sxxXt}-
oiaauX7] vop-oftsata, legislatio ecclesiastica), deren Satzungen, nach 
der heiligen Schrift und Tradition, die Hauptquelle des Kirchenrechts 
bilden. 

Die oberste gesetzgebende Gewalt in der Kirche steht den all-
gemeinen Kirchenversammlungen zu. Überdies wird die Legislation, 
innerhalb der kanonisch genau vorgeschriebenen Grenzen, von den 
Provinzial-Konzilien ausgeübt, welche sich entweder periodisch oder 
fallweise in den einzelnen Partikularkirchen versammeln. Endlich kann 
die Legislation im Namen der Synodalgewalt und in den von dieser 
Gewalt genau vorgezeichneten Grenzen, auch von den Bischöfen für 
die ihnen anvertrauten Kirchengebiete ausgeübt werden. Die besondere 
Lehre über die gesetzgebende Gewalt in der Kirche gehört in das System 
der Kirchenrechts-Wissenschaft und soll auch dort eingehend behandelt 
werden. 

Die von der gesetzgebenden Gewalt der Kirche erlassenen Gesetze 
und Verordnungen werden in den Rechtsquellen, je nach ihrem Ur-

quissent nobis, nonne oportebat ordinem sequi traditionis, quam tradiderunt iis 
quibus committebant ecclesias ? Cui ordinationi assentiunt multae gentes barbarorum, 
eoruin qui in Christum credunt, sine Charta et atramento scriptam habentes per 
Spiritum in cordibus suis salutem, et veterem traditionem diligenter cus tod ien tes . . . 
Hanc fidem qui sine litteris crediderunt, quantum ad sermonem nostrum barbari 
sunt: quantum autem ad sententiam, et consuetudinem, et conversationem, propter 
fidem per quam sapientissimi sunt, et placent Deo, conversantes in omni justitia, 
et castitate, et sapientia." Contra haereses. üb. III. cap. 3 et 4. 
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Sprunge, nach dem behandelten Gegenstände, nach der Form, in welcher 
sie erlassen wurden u. s. w., verschieden bezeichnet. Die gewöhn-
lichste Bezeichnung der auf die Kirchenverwaltung Bezug habenden 
Normen ist κανών 1. In der fundamentalen Kanonen-Sammlung sind 
außer den von den Kirchenversammlungen erlassenen Kanones, auch 
Sendschreiben einzelner Kirchenväter enthalten, welche nach ihrem Inhalte 
κανονικαί έπιστολαί genannt werden2 ; die auf die bezüglichen Fragen, 
ερωτήσεις, gegebenen Antworten wurden als κανονικαί αποκρίσεις3  

bezeichnet; das an alle Kirchen gerichtete und für alle Kirchen giltige 
Sendschreiben wurde εγκύκλιος επιστολή4 genannt. Nach Abschluß 
der fundamentalen Kanonensammlung, werden die von den angesehe-
nem Kirchenvorstehern, namentlich von den Patriarchen in Konstanti-
nopel über verschiedene kirchliche Fragen (περί διαφόρων εκκλησια-
στικών υποθέσεων), synodaliter erlassenen kanonischen Sendschreiben 
in den Rechtsdenkmälern verschieden bezeichnet u. ζ.: τόμος 5, συνο-
δικός τόμος6 , ίσον7, υπόμνημα 8 , συνοδική ψήφος9 , συνοδικον 
σημείωμα 1 0 , σινοδική άπόφασις Π , συνοδικον έπίσταλμα 1 2 , συνοδικον 
γράμμα 13, πιττάκιον πατριαρχικόν Η , συνοδική άπόκρισις lft, συνοδικον 
ψήφισμα1 Β , σιγίλλιον πατριαρχικόν 17, συνοδική πράξις 18. Die bin-
dende Kraft der Kanones, der kanonischen Sendschreiben und der 
kanonischen Antworten, war von der Bestätigung derselben durch die 
allgemeine Kirche; die bindende Kraft der erwähnten verschiedenen 
Synodal-Verordnungen aber von dem Gegenstande derselben und ihrer 
Widmung abhängig. 

§. 13. 1 Siehe oben §. 3, Anm. 3. 
2 Siehe Ath. Synt. IV, 45. 88. 138. 206. 293. 
3 Ath. Synt. IV, 331. 
4 Ath. Synt. IV, 368. Vergl. bezüglich der anderen älteren Bezeichnungen der 

verschiedenen Kirchenvorschriften: J. W. Bickell, Geschichte des Kirchenrechts. 
Giessen 1843. S. 9. 10. 

5 Ath. Synt. V. 3. 11. 154. 
6 Ibid. V. 177. 
7 Ibid. V, 20. 
3 Ibid. V, 25. Acta patriarcatus Constantinopolitani MCCCXV—MCCCCII. Ed. 

Fr. Miklosich et J. Müller. Vindobonae 1860. tom. I. pag. 115. 
9 Ath. Synt. V, 40. 
10 Ib. V, 48. 76. 83. 85. 88. 90. 95. 107. 
11 Ib. V, 53. 
12 Ib. V, 60. 
13 Ib. V, 62. 
11 Ib. V, 92. 
" Ib. V, 93. 
16 Ib. V, 103. 
17 Ib. V, 110, 113. 
18 Ib. V, 149. 
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§ · 1 4 . 

Das Gewohnheitsrecht. 
Auf dem Gebiete des Rechts unterscheidet sich die Gewohnheit 

(I&os, consuetudo) von der Tradition (xapadoaig), wenngleich zwi-
schen beiden ein enger Zusammenhang obwaltet. Die Quelle der Ge-
wohnheit ist die unmittelbare Überzeugung der Mitglieder einer Gesell-
schaft, daß etwas, was für die Gesellschaft als unbedingt notwendig 
angesehen wird, dauernd bewahrt und geübt werden müsse. Die Tradi-
tion hinwieder basiert auf der Autorität desjenigen, von dem die Tradi-
tion herrührt. Im bürgerlichen Rechte kann die Gewohnheit, indem sie 
sich auf die unmittelbare Überzeugung der Gesellschaft basiert, selb-
ständig bestehen; im Kirchenrechte dagegen ist sie von einer bestimmten 
Tradition abhängig, oder setzt doch eine solche voraus und bildet eine 
der Ausdrucksformen der überlieferten Wahrheit. 

Sowohl im bürgerlichen1 als auch im Kirchenrechte bildet die 
Gewohnheit eine Quelle des Rechts. Viele Seiten des kirchlichen Lebens, 
welche verschiedener Gründe wegen durch die Gesetzgebung nicht 
normiert wurden, haben im Laufe der Zeit durch die Gewohnheit, 
welche durch lange Übung neben dem Gesetze zur Quelle des Kirchen-
rechts wurde, in der Kirche ihre Festigung erfahren. Damit aber die 
Gewohnheit wirklich als Rechtsquelle dienen, mit anderen Worten, damit 
das Gewohnheitsrecht tatsächlich in der Kirche Geltung haben könne 

sv Vfj ExxXyjaicf. ivepYOÖpsvov), muß dasselbe eine Wahrheit in 
sich schließen. Dies gilt im allgemeinen für das Gewohnheitsrecht; in 
erster Linie aber in der Kirche, welche die personifizierte Wahrheit 
selbst ist, weshalb auch das Objekt der Gewohnheit streng kirchlicher 
Natur und der Zweck derselben im einzelnen mit dem allgemeinen 
Zwecke der Kirche übereinstimmen muß. Mangeln diese Voraussetzungen, 
und liegt einer Gewohnheit keine Wahrheit zugrunde, so kann derselben, 
mag sie noch so alt sein, keine Geltung beigemessen werden2 . 

Daß die Gewohnheit als Rechtsquelle gilt, ist nicht nur vom 
allgemeinen Gesichtspunkte gerechtfertigt, sondern auch von den posi-
tiven Gesetzen der Kirche anerkannt. Das erste allgemeine Konzil erhebt 
die Privilegien der obersten Kirchenvorsteher, gestützt auf die geltenden 
Gewohnheiten, zu Gesetzen: ״Die alte Sitte soll Geltung haben ( t a 
äpX<y.ia sd״f] xpa׳ueit(o), welche in Egypten, Lybien und in der Penta-

§. 14. 1 Puchta, Kursus der Institutionen. I. 38—39; von demselben ״Das Gewohn-
heitsrecht". 2. Bde. Erlangen 1828, 1837. I. 144 u. ff., II, 24 u. ff., und speziell 
II, 264—292, ״Von kirchenrechtlichen Gewohnheiten"; Savigny, System des heutigen 
römischen Rechts. I, 34. 76, 171 u. ff. 

 Consuetudo sine veritate vetustas erroris est." Cyprian ad Pompejum״ 2
Ep. 74. Cf. Firmiliani ep. ad Cyprianum. Inter epistolas Cypriani, Ep. 75. Clementis 
Alex. Stromat. lib. VII. c. 16. 
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polis stattfindet, daß nämlich der Bischof von Alexandria die Gewalt 
über alle diese (Provinzen) habe, weil auch für den römischen Bischof 
ein gleiches Verhältnis besteht (τοΰτο σύνηθες εστίν)3" „Da es 
einmal Gewohnheit und alte Überlieferung (συνήθ-εια καΐ ׳παράδοσις 
άρχαία) ist, daß der Bischof von Aelia in besonderer Weise geehrt 
werde, so . . . A" Da einzelne Bischöfe, Priester und Diakonen eigen-
mächtig aus einer Eparchie in die andere übertraten, bestimmt dasselbe 
Konzil, daß diese Gewohnheit, welche sich gegen die apostolischen 
Kanones an einzelnen Orten5 eingebürgert hat, beseitigt werde (περι-
αιρεθηναι την συνήθ-ειαν). Dasselbe allgemeine Konzil, welches das an 
einzelnen Orten zutage getretene Vorgehen der Diakonen, welche den 
Priestern die Eucharistie verabreichten, aus dem Grunde verurteilte, 
weil dasselbe weder durch die Kanones, noch durch die Gewohnheit 
überliefert ist 6, stellt hiemit hinsichtlich der Bedeutung die Gewohnheit 
den Kanones gleich. Das zweite allgemeine Konzil bestimmt die Grenzen 
der in der östlichen Hälfte des Kaisertums befindlichen Kirchengebiete 
und schreibt hinsichtlich der Kirchen anderer Völker vor, daß diese 
nach der bis dahin bewahrten Gewohnheit der Väter zu verwalten sind7. 
Dasselbe Konzil bestimmt weiter, wie jene in die Kirche aufzunehmen 
sind, welche sich von der Häresie zu derselben bekehren, wobei es 
erklärt, der Gewohnheit zu folgen8. Das dritte allgemeine Konzil von 
Ephesus, welches die Privilegien der Kirche von Cypern bekräftigte, 
bestreitet das Begehren des Bischofs von Antiochia, den Bischöfen in 
Cypern die Cheirotonie verleihen zu dürfen, hauptsächlich aus dem 
Grunde, weil dies der alten Gewohnheit zuwiderläuft 9. Das Trullanische 
Konzil bestimmt, daß die Bischöfe des Hellespont den obersten Vor-
steher von Justinianopel der alten Gewohnheit nach (κατά την άρχαίαν 
συνήθ-ειαν) unabhängig einzusetzen haben, und daß im allgemeinen in 
jeder Kirche die alten Gewohnheiten (εθ·η) bewahrt werden müssen 1". 
Basilius der Große hebt in seinem an den Bischof Diodorus von Tarsus 
gerichteten Sendschreiben, betreffend denjenigen, welcher die Ehe mit 
zwei Schwestern eingeht, die Wichtigkeit der Gewohnheit auf das Ent-
schiedenste hervor, und sagt hiebei ausdrücklich, daß die in dieser 
Beziehung geltende Gewohnheit die Kraft eines Gesetzes habe11. Im 

3 Kan. 6. Ath. Synt. II, 128. 
4 Kan. 7. ibid. II, 131. 
5 Kan. 15. ibid. II, 145. 
6 Οϋτε ό κανών, ουτε ή συνήθεια παρέδωκε. Kan. 18. ibid. II, 154. 
7 Κατά την κρατήσασαν συνήθειαν τών Πάτερων. Kan. 2. ibid. II, 70. 
8 Κατά συνήθειαν. Kan. 7. ibid. II, 187. 
9 Έθος άρχαΐον. Kan. 8. ibid. II, 203. 
10 Kan. 39. Ibid. II, 395. Vergl. Kan. 102. ibid. II, 550. 
1 1 Έ θ ο ς νόμου δόναμιν εχον. Kan. 87. ibid. IV, 260. 
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I. Titel, 3. Kap. des Nomokanon in XIV. Titeln wird insbesondere her-
vorgehoben, ״daß die nichtgeschriebene kirchliche Gewohnheit als Ge-
setz angesehen werden müsse", und sind zum Beweise dessen die 
betreffenden hierüber handelnden Kanones angeführt. Im Keimenon wird 
sodann beigefügt, daß auch im bürgerlichen Rechte die vor Gericht be-
stätigte und dem geschriebenen Gesetze nicht widersprechende Gewohn-
heit, als ungeschriebenes Gesetz zu gelten habe 12. 

Aus dem Angeführten ist sowohl die Wichtigkeit der Gewohnheit 
als Quelle des Kirchenrechts, als auch der Umstand ersichtlich, wann 
und unter welchen Bedingungen die Gewohnheit im Rechte gelten kann. 
In den ersten Zeiten der Kirche, als es nur wenig geschriebene Gesetze 
gab, hatte die Gewohnheit einen entschieden juristischen Charakter und 
galt als Bestätigung der überlieferten kirchlichen Lehre. Hiefür liegt ein 
klassisches Zeugnis Tertullians, eines Schriftstellers zu Ende des IL 
und anfangs des III. Jahrhunderts, vor, welches umso bedeutender ist 
und eine umso größere Autorität besitzt, weil die Anschauungen Ter-
tullians als Juristen, in den Digesten Justinians Aufnahme fanden. 
Tertullian sagt: ״Wenn etwas nicht Aufgezeichnetes überall bewahrt 
wird, so deutet dies auf eine Festigung durch Gewohnheit hin, welche 
auf der Tradition beruht. Wenn bemerkt wird, daß auch für die Tradi-
tion ein schriftliches Zeugnis notwendig sei, so können dem gegenüber 
viele Bestimmungen angeführt werden, welche ohne aufgezeichnet zu 
sein, doch kraft der Tradition und der Gewohnheit bestehen." Zur 
Bekräftigung dessen führt Tertullian einige Beispiele an und schließt 
folgendermaßen: ״Wenn über diese und viele andere Bestimmungen 
ein geschriebenes Gesetz gesucht würde, so könnte es nicht gefunden 
werden. Hier gilt die Tradition als Grundlage, die Gewohnheit als Be-
stätigung und der Glaube als Wächter13." Ein Zeitgenosse Tertullians, 

12 Και sxl του πολιτικού νό|μου το ε'θος ώς οίγραφος νόμος ίσχΰει, οτε έν 
δικαστηρίφ ή συνήθεια βεβχιωθή, και δτε μή εγγράφω νόμο) έναντιούνται. 
Ath. Synt. I, 38. Balsamou führt in den Scholien zu diesem Kap. des Nomokanon 
Auszüge aus der gr.-röm. Gesetzgebung an, welche auch im Kirchenrechte gelten: 
Περί ών έγγραφος ου κείται νόμος, παραφυλλάτειν δεϊ το ε'θος και την συνή-
θειαν . . . . Ή παλαιά συνήθεια αντί νόμου φυλάττεται . . . . Ή μακρά συνή-
θεια άντί νόμου κρατεί έν οίς ουκ' εστίν έγγραφος . . . . Και τά μακρα σονηθεία 
δοκιμασθεντα, και επί πολλοίς ενιαυτοΐς φυλαχθέντα, ούχ ήττον των εγγράφων 
κρατοδσ׳.. Ath. Synt. 1, 39. Vergl. Kap. 41, 42 und 44. tit. I. lib. 11. Basilicorum. 
Dasselbe finden wir im Syntagma des Blastares, nur in anderer Fassung: „ , Εν οίς 
ουκ εστίν έγγραφος νόμος, ή μακρά συνήθεια, επί πολλούς ένιαυτούς δοκιμασ-
θεΐσα, αντί νόμου κρατεί, τάξιν έχουσα νόμου. Στοιχ. Ν . Κεφ. ζ ' . Ath. Synt. VI, 
400-401. 

13 „Harum et aliarum disciplinarum, si legem expostulas scriptam, nullam 
invenies. Traditio ibi praetendeiur auctrix, consuetudo confirmatrix, fides observatrix." 
De Corona militis. Cap. 3. 

4 
U l l i , Kirchenrecht. 
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d^r Bischof Firmilian von Cäsarea, gedenkt der Gewohnheiten, welche 
in den verschiedenen Partikularkirchen bewahrt werden und heilig zu 
halten sind14. Die durch die Gewohnheit gefestigte und durch den 
Glauben bewahrte kirchliche Tradition galt in der ursprünglichen Kirche, 
neben den geschriebenen Satzungen, als Gesetz, diente als Grundlage 
für das Kirchenrecht, und war mit Rücksicht auf ihre Quelle, sowie 
auf die ihr zuteil gewordene allgemeine Beachtung, ebenso wirksam, 
wie Anordnungen des Gesetzgebers. 

In Fällen des Zweifels über die juristische Geltung einer vom 
Gesetze nicht bekräftigten Gewohnheit, entscheidet die Kirchengewalt 
entweder selbständig, oder wenn der Gegenstand der Gewohnheit ge-
mischter Natur ist, d. h., wenn er auch auf das Gebiet der weltlichen 
Gewalt Bezug hat, im Vereine mit der Staatsgewalt15. Auf Grund der 
bezüglichen Entscheidung wird dann die Gewohnheit entweder zum 
Gesetze oder sie wird aufgehoben 16. 

§· 15. 
Die weltlichen Gesetze. 

Durch die Tatsache, daß die Gesetze der christlichen Kaiser in 
die Kanonen-Sammlungen, u. zw. in die sogenannten Nomokanones 
aufgenommen werden, ist die Frage der Bedeutung der weltlichen Ge-
setze (vö^ot, vdjJicjJia, icoXiuxai Statd^st?,) als Quellen des Kirchen-
rechts im Prinzipe entschieden. Joannes Scholasticus verfaßte im VI. 
Janrhundert eine systematische Kanonen-Sammlungen, zu welcher der-
selbe später einen Anhang von Auszügen aus den Justinianischen 
Novellen hinzufügte, die auf kirchliche Fragen Bezug haben. In der 
Einleitung zu dieser Sammlung wird die Bedeutung der Gesetze der 

-Nec observari illic (Romae) omnia aequaliter, quae Hieresolymis obser״ 14
vantur, secundum quod in caeteris quoque plurimis provinciis multa pro iocorum 
et hominum diversitate variantur." Cit. epist. 75. Augustinus bemerkt, daß zur Zeit 
Cyprians und Stephans von Rom ״consuetudinis robore orbem terrarum directum 
fuisse". De baptismo contra Donat II, 7. Cf. Contra Crescont. I, 33. Über die ver-
schiedenen Gewohnheiten in den alten Kirchen, siehe Socratis Hist. eccles. V, 22. 

15 Siehe die Scholie Balsamons zum 3. Kap. I. Titel des Nomokanon in 
XIV Titeln im Ath. Synt. I, 40. In der Scholie aus |i.ovoßtß}iov TCÖV svavcioipavtöv, 
zum. 46. Kap. 2. Tit, III. Buch der Basiliken, heißt es in lateinischer Übersetzung: 
-Quum de jure quaertur, quod nondum obtinuit, et de quo quasi jure in consue״
tudine dubitatur, ad Principem referri oportet et decisionem ejus accipere." Zur 
Auslegung der Gesetze (siehe weiter §. 18), wurde die Gewohnheit als das ver-
lässlichste Mittel angesehen: ״Si de interpretatione legis quaeratur: in primis inspi-
ciendum est, quo jure civitas retro in ejusmodi casibus usa fuisset: optima enim 
legum interpres consuetudo." Digest, lib. I. tit. IV. 1. 37. Cf. Basilicor. lib. II. tit. I, 46. 

16 Über die Bedeutung dieser Entscheidungen und über die Aufhebung 
(avatpsai?) der betreffenden Gewohnheiten, siehe die Scholien Balsamons zur 
erwähnten Stelle des Nomokanon in XIV. Titeln (Ath. Synt. I, 41). 
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christlichen Kaiser im allgemeinen definiert und hervorgehoben, daß 
diese nicht nur im Geiste der Kanones der orthodoxen Kirche dargelegt 
sind, sondern auch den Kanones im Staate eine besondere Bedeutung 
verleihen, und dazu beitragen, daß alles nach den göttlichen Weisungen 
und zum Vorteile der gesamten Menschheit angewendet wird 1. 

Die Kirche hat den Gesetzen der christlichen Kaiser diese Be-
deutung, sowohl für ihr äußeres als auch für ihr inneres Leben, von 
jenem Tage zuerkannt, als der erste römische Kaiser die Kirche als 
im Staate rechtlich bestehend erklärte. Der Friede einerseits, welchen 
die Kirche nach einer drei Jahrhunderte hindurch andauernden Verfol-
gung benötigte, und andereseits die Notwendigkeit, daß die Rechte der 
Mitglieder der Kirche, und diese selbst, den erforderlichen Schutz im 
Staate erfahren, waren die Veranlassung, daß die Kirche gleich nach 
ihrer Anerkennung alle Staatsgesetze, auch jene die der heidnischen 
römischen Kaiser, annahm, welche mit ihrem Glauben nicht im Wider-
spruche standen. Als jedoch später die christliche Religion als Staats-
religion anerkannt, die Kirche als Grundlage der Rechtsordnung prokla-
miert, und von der Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zur Kirche, 
die politische, in gewissen Beziehungen aber auch die allgemeine 
Rechtsfähigkeit der einzelnen abhängig gemacht wurde, da überließ die 
Kirche der Staatsgewalt freiwillig das Recht, auch in kirchlichen Fragen 
entweder allein oder im Vereine mit der Kirchengewalt Gesetze zu er-
lassen. Diesen, wie sich Scholasticus ganz richtig ausdrückt, vom Geiste 
der Kanones der Kirche durchdrungenen Gesetzen wurde nicht nur die 
vollständige Giltigkeit zuerkannt, sondern dieselben auch als Quellen 
des Kirchenrechts angenommen. Durch die Aufnahme dieser Gesetze 
in die Kanonen-Sammlungen wurden sie gleichsam kanonisiert, und 
in Fällen, in welchen in Fragen des kirchlichen Lebens keine ka-
nonischen Bestimmungen bestanden, trug die Kirche kein Bedenken, 
die bestehenden Staatsgesetze anzuwenden: Ένθ-α μέν γάρ ούδεν τι 
οί κανόνες διορί^νται , έφείλομεν τοις νόμοις άκολουθ-είν, heißt es 
im 28. Kapitel des 1. Titels des Nomokanon in XIV Titeln2. Dies ver-
mochte die Kirche umso leichter zu tun, als die griechisch-römischen 
Kaiser den Gesetzen der Kirche bedingungslos dieselbe bindende Kraft 
zuerkannten, wie den Gesetzen des Staates. Mit dem Gesetze vom 

§. 15. 1 "Αιτινες ού μόνον τοις των ορθοδόξων ημών πατέρων άκολουθοδσι 
κανόσιν, άλλα γάρ τήν έκ βασιλικής ισχύος αυθεντίαν χαρίζονται, μετά προσ-
θήκης έννομου τε και θεαρέστου, το συμφέρον πάση τη ανθρωπινή κτίσει 
θεομιμήτως περιεχούσης. Collectio LXXXVII. capitulorum. J. Β. Pitra, Juris grae-
corum historia et monumenta. Tom. 2. Romae 1868. II, 390. 

3 Ath. Synt. I, 68. Das heißt: ״In jenen Fragen, in welchen die Kanones keine 
Bestimmung enthalten, müssen wir uns an die Staatsgesetze halten." 

4* 
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Jahre 530 verordnete Justinianus, daß dasjenige, was die Kanones ver-
bieten, auch von den Staatsgesetzen untersagt werden müsse 3 ; ferner 
bestimmte er in seiner 6. Novelle, daß die Kanones im Staate ebenso 
zu gelten haben, wie die Staatsgesetze4, und verfügte besonders mit 
der 131. Novelle, daß alle Kanones, welche auf den vier allgemeinen 
Konzilien erlassen oder bestätigt wurden, allgemein bindende Kraft 
haben, und daß die Glaubenssatzungen, wie die heilige Schrift und 
die Kanones, wie die Staatsgesetze zu gelten haben 5 ; gleichzeitig wird 
jedes mit den Kanones im Widerspruche stehende Staatsgesetz als 
unwirksam bezeichnet6. Eine derartige Beziehung zu den griechisch-
römischen Gesetzen bestand nicht nur in der orientalischen, sondern 
auch in der abendländischen Kirche7 bis zum XIII., und in gewissem 
Maße bis zum XVI. Jahrhundert8. Hier fanden diese Gesetze dieselbe 
Beachtung, wie in der orientalischen Kirche, und nach den vorliegenden 
Daten bezogen sich die römischen Päpste gleichsam mit Verehrung auf 
dieselben und benützten sie nicht nur in der weltlichen und kirchlichen 

 :Sacros canones non minus, quam leges valere, etiam, nostrae volunt leges״ 3
sancimus obtinere in illis, quae sacris visa sunt canonibus, pcriude ac si civilibus 
inscriptum esse legibus . . . . quemadmodum enim sacri canones prohibita sunt talia, 
sie et secundum nostras leges rem ipsam p r o h i b e r i . . . . Quod enim sacri canones 
prohibent, id etiam et nos per nostras abolemus leges." Codicis. lib. I. tit. 111. const. 45. 

 ,Quod a praecedentibus nos imperatoribus et a nobis ipsis recte dictum est״ 4
oportere sacras regulas pro legibus valere." 

s Diese Novelle ist in ergänzter Form in die Basiliken übergegangen, und 
bestimmt rücksichtlich dieser Frage: Θεσπίζομεν τοίνον, τάξιν νόμων έπέχειν τούς 
αγίους εκκλησιαστικούς κανόνας, τούς ύπό των άγιων επτά συνόδων εκτεθεντας 
ή βεβαιωθέντας, τουτεστι της έν Νίκαια. . . . . έν Κωνσταντινουπόλει . . . . έν 
Έφέσφ . . . . έν Χαλκηδόνι . . . . έν Κωνσταντινουπόλει τό δεύτερον . . . . έν 
Κωνσταντινουπόλει το τρίτον . . . . και έπί πάσαις της έν Νικαί׳?. τό δεύτερον . . . . 
Των γαρ προειρημένων αγίων συνόδων τά δόγματα καθάπερ τάς θείας γραφάς 
δεχόμεθα και τούς κανόνας ώς νόμους φυλάττομεν. Basil, lib. V. tit. III. c. 2. 
Der diesbezügliche allgemeine Standpunkt ist in der Vorrede zur 6. Novelle Justi-
nians, welche in der erwähnten Sammlung des Joannes Scholasticus (LXXXVII. Kap.) 
enthalten ist, dargelegt (Pitra. Op. cit. II. 390); in alt-slavischer Übersetzung im 
42. Kapitel der Krmcija. 

0 Siehe Keimenon im 2. Kapitel des I. Titels des Nomokanon in XIV. Titeln 
(Ath. Synt. I, 36). 

7 Dies verdient mit Rücksicht auf das Werk des russischen Professors des 
Kirchenrechts N. Suworow, (Kurs cerkov. prava, Kursus des Kirchenrechts. Jaroslav 
1889). besondere Betonung. Derselbe schien hievon nichts wissen zu wollen, und 
gelangt wahrscheinlich auf Grund dessen zu der ״unbegrenzten Theokratie" im ehe-
maligen byzantinischen Kaiserthum und im gegenwärtigen Rußland. Vergl. unten, 
Anm. 9. 

8 Dr. ]. F. Schulte, Das katholische Kirchenrecht. Giessen 1860. I, 366. 
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Verwaltung, sondern sogar für die innere Organisation des päpstlichen 
Hofes 

Die Anerkennung der Staatsgesetze als Quelle des Kirchenrechts, 
und demnach die Anerkennung derselben in der Kirche, ist niemals auf 
den geringsten Widerspruch gestoßen; nur Zweifel konnten im Falle 
einer Kollision zwischen den Kanones und den Staatsgesetzen ent-
stehen, da diesbezüglich bis zum XII. Jahrhundert außer dem Keimenon 
zum Nomokanon in XIV. Titeln ״ ), keine genauen Bestimmungen exi-
stierten. Balsamon hat jedoch diesfalls in seinen Scholien zu ebendiesem 
Nomokanon mit der größten Genauigkeit entschieden. Anläßlich des 
Erscheinens zweier Gesetze des Kaisers Alexius Komnenus, welche 
mit den Vorschriften der Kanones scheinbar kolidierten, wurde die 
Frage aufgeworfen, ob in kirchlich-administrativen Fragen den Kanones 
eine größere Bedeutung beizumessen sei, oder den Staatsgesetzen. 
Balsamon erörterte diese Frage eingehend und gelangte dann zu dem 
Schlüsse, daß: „die Kanones eine größere Kraft als die Staatsgesetze 
besitzen; denn sie haben, als von den heiligen Vätern und von den 
Kaisern kundgemacht und bestätigt, dieselbe Bedeutung wie die heilige 
Schrift; während die Staatsgesetze nur von den Kaisern erlassen sind, 
Und daher nicht eine solche Kraft besitzen können wie die heilige Schrift 
und die Kanones" ״ . Denselben Gedanken hat Balsamon auch an 
einigen anderen Stellen geäußert12. In demselben Sinne hat er auch jene 
Kollision erklärt, welche anläßlich des Erscheinens der erwähnten zwei 
Gesetze des Kaisers Alexius Komnenus, zutage trat. Diese Erklärung 
wurde sohin zur allgemeinen Norm für die griechisch-orientalische 
Kirche und gelangte in einer seit dem XIV. Jahrhundert in allen orien-
talischen Partikularkirchen am meisten verbreiteten Kanonen-Sammlung 
zum Ausdrucke, nämlich in dem Syntagma des Matthaeus Blastares1:ϊ. 

0 „Ut ergo manifestum est leges Justinianeas Romaae fuisse publicatas et coope-
rante pontefice Vigilio ad cujusp etitionem speciales etiam probatae sunt, ita pariter 
dubitari amplius non licet easdem leges observatas fuisse post Justinianum . . . . 
Jus Justinianeum et illius traditiones α Romanis pontifieibus sollicita et quasi cum 
veneratione retentae ac observatae Semper fuere, non solum in civili et ecclesiastica 
administratione, sed praesertim in ordinatione sacri palatii lateranensis et sac. suae 
comitivae, non minus quam sac. sui auditorii quod iisdem personis praeeipue consti-
tuebatur usque ad saecul. XIII, ut alio loco demonstrabo." (Gasparini.) Pitra. Op. 
cit. Tom. II. Praefat. pag. XXXIV, nota 6. 

111 Siehe Anm. 6 dieses Paragraphen. 
11 Nomok. in XIV. Titeln. I. Titel. 3. Kap. (Ath. Synt. I, 38). 
12 Derselbe Nomokanon I. Titel 11. 23. 28. 32. Kap., XIII. Titel. 18. Kap. 

(Ath. Synt. I. 52. 60. 68. 73. 315). Siehe seinen Artikel über den Dienst des Charto-
phylax und Protekdikus im Ath. Synt. IV., 530 u. ff. 

13 Πλέον τοίνυν των νόμων τούς κανόνας ίσχΰειν άνάγχη: οί μεν γαρ 
παρά βασιλέων μόνων συνετέθησαν, και παρά των είσέπειτα καλώς εχειν ένο-
μίσθηααν, οί 8έ γε κανόνες, παρά τών αγίων Πατέρων γνώμη και σπουδή και 
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Dieses Prinzip ist auch heute in der griechisch-orientalischen 
Kirche maßgebend. Die Kirche, welche ehemals die bürgerlichen Ge-
setze in Fragen des äußeren kirchlichen Lebens als Quelle ihres Rechts 
annahm und anerkannte, zollt auch heute den Staatsgesetzen neben den 
von ihr selbst erlassenen Normen, für die kirchliche Verwaltung die 
Anerkennung. Unter bestimmten Verhältnissen und in bestimmten Fragen 
wird die Staatsgewalt auch als Organ der kirchlichen Gesetzgebung 
von der Kirche anerkannt; wobei jedoch stets vorausgesetzt wird, daß 
die Staatsgewalt prinzipiell alle kirchlichen Gesetze als giltig anerkennt, 
daß zwischen Kirche und Staat ein Einvernehmen obwaltet, sowie daß 
die von der staatlichen Gesetzgebung in kirchlichen Fragen erlassenen 
Normen, ausschließlich im Geiste des kanonischen Rechts und stets 
im kirchlichen Interesse gehalten sind 14. 

§· 16. 

Das Kanonisten-Recht. 
An die erwähnten Quellen des Kirchenrechts muß noch eine 

Quelle gereiht werden, welche, wenngleich sie auch keine formelle 
juristische Sanktion besitzt, doch als wichtige Hilfsquelle zur Erklärung 
und genaueren Auffassung vieler Seiten des Rechtslebens der Kirche 
dient. Hieher gehören die Arbeiten der in Kirchenrechtsfragen als autori-
tativ anerkannten Kanonisten, welche in verschiedenen Formen, haupt-
sächlich über Verlangen derjenigen publiziert wurden, welche die Art 
und Weise des Vorganges in der einen oder anderen Frage des kirch-
lichen Lebens, worüber die Kanones keine besonderen Vorschriften 
enthielten, kennenzulernen wünschten. Diese Arbeiten können jedoch an 
sich nicht als Gesetze anerkannt werden, weil denselben seitens der 
gesetzgebenden Gewalt dieser Charakter nicht formell zuerkannt wurde, 
und können daher als solche auch nicht förmliche Quellen des Kirchen-
rechts sein. Die in denselben über kirchenrechtliche Fragen dargelegten 
Ansichten gehören nur einzelnen Männern an, und können daher auch 
keine allgemeine Bedeutung haben. Da jedoch diese Ansichten auf 
fester Grundlage aufgebaut und im Geiste des allgemeinen Kirchenrechts 

ψήφφ των τηνικάδε βασιλέων συνεγράφησαν και επεστηρίχθησαν: ομο>ς γε μήν 
μεγάλην ρ οπή ν τοις •9-είοις κανόσιν οί φιλευσεβείς έκπορίζουσι νόμοι, τα μεν 
εκείνος συντρέχοντες, τά δέ καί άναπληροΰντες, απερ έκείνοις εσθ ' οπη παρειται. 
Στοιχ. Κ . κεφ. ε' (Ath. Synt. VI, 317). Auch im Abendlande wurde dieser Frage, 
welche natürlich nicht anders als im Sinne Balsamons und Blastares gelöst werden 
konnte die Aufmerksamkeit gewidmet. Siehe Assemmani, Bibliotheca juris orien-
talis. Romae 1762—64. lib. II. c. 32. p. 601. Vergl. noch hierüber Leo Allatius, De 
ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua consensione. Colon. Agripp. 1648. lib. 
I. c. 15. p. 221. 

14 Weitere Details hierüber im V. Teile dieses Buches. 
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gehalten sind; da überdies diejenigen, von welchen diese Ansichten 
herrührten, sich durch ein weitgehendes kanonisches Wissen auszeich-
neten, wurden dieselben in der orientalischen Kirche zum Gegenstande 
allgemeiner Beachtung und erhielten durch die Aufnahme vieler der-
selben in die Kanonen-Sammlungen der Kirche, bei der Entscheidung 
verschiedener kanonischer Fragen, eine den Gesetzen der Kirche fast 
gleichkommende Autorität. 

Bei aller den Schriften der anerkannten Kanonisten an sich an-
haftenden Bedeutung, welche dieselben als Hilfsquellen des Rechts 
erscheinen ließ, hielt sich die Kirche auch an die im älteren römischen 
Zivilrechte herrschende Praxis.-In diesem Rechte wurden unter anderen 
auch die sogenannteu αποκρίσεις των σοφών, responsa prudentium, 
als Rechtsquellen angesehen. In Fällen des Zweifels nämlich, wie in 
einer Rechtsfrage vorzugehen sei, wandte man sich an die berühmten 
Juristen, welche jurisconsulti, jurisprudentes und prudentes (οί περί 
τους νόμους έπερωτώμενοι, Rechtskundige) hießen, behufs Lösung 
dieser Zweifel. Die Hauptaufgabe derselben bei Beantwortung der an 
sie gerichteten Fragen bestand darin, alle Unklarheiten und Zweifel 
aufzuklären, in den Geist des bestehenden positiven Rechts einzudringen 
und aus demselben auf dem Wege juristischer Logik das in einem 
gegebenen Falle Erforderliche herzuleiten. Die Entscheidungen oder 
Antworten (responsa) dieser Rechtsgelehrten wurden für die Praxis 
maßgebend, wenn sie mit den Grundprinzipen des Rechts im Einklänge 
standen und von den betreffenden Gewalten anerkannt wurden. Seit 
Kaiser Augustus wurde einigen Rechtsgelehrten das Recht eingeräumt, 
ihre Antworten von amtswegen zu erteilen, welch' letztere sodann für 
den Richter bindend waren 1. Auf Grund dieser im römischen Zivil-
rechte herrschenden Praxis wurde auch in der Kirche eine ähnliche 
Praxis eingeführt, indem den hervorragenden Kennern der kirchlichen 

 ,Ante tempora Augusti publice respondendi jus non a principibus dabatur״ 1 .16 .§
sed qui fiduciam studiorum suorum habebant, consulentibus respondebant. Neque 
responsa utique signata dabant, sed plerumque judicibus ipsi scribebant, aut testa-
bantur, qui ilios consulebant. Primus divus Augustus, ut major juris auctoritatis 
haberetur, constituit, ut ex auctoritate ejus responderent, et ex illo tempore peti 
hoc pro beneficio coepit." Digest, üb. 1. tit. II. fr. 2. §. 47. In den ·Institutionen 
Justinians sind diese Antworten der Rechtsgelehrten folgendermaßen definiert: 
 ,Responsa prudentium sunt sententiae et opiniones eorum, quibus permissum erat״
de jure respondere. Nam antiquitus constitutum erat, ut essent, qui jura publice 
interpretarentur, quibus a Caesare jus respondendi datum est, qui jurisconsulti 
appelabantur. Quorum omnium sententiae et opiniones eam auctoritatem tenebant, 
ut judici recedere a responsis non liceret, ut est constitutum." Instit. lib. I. tit. II. 
§. 8. Siehe noch E. C. Ferrin!, Institutionum graeca paraphrasis Theopilo Antecessori 
vulgo tributa. Berolini 1884. sq. I, 16. Vergl. hierüber Puchta, Cursus der Institutionen. 
I, 301 u. ff., 573 u. ff.; Savygni, System des heutigen römischen Rechts. I, 45. 83. 
144 u. ff. 



I. Teil. Die Quellen und Sammlungen des Kirchenrechts. 56, 

Kanones, sowie den Arbeiten derselben, eine besondere Beachtung und 
ein maßgebender Einfluß zuteil wurde. Dies zeigte sich anfangs in der 
Achtung, welche die Kirche den Arbeiten einzelner Kirchenvorsteher 
dadurch entgegenbrachte, daß sie dieselben als kanonische Arbeiten 
anerkannte und als Gesetze betrachtete2; sodann durch die Aufnahme 
der Schriften der späteren Kanonisten, deren Ansichten die Kirche als 
für sich maßgebend erachtete, in ihre Kanonen-Sammlungen. Auf diese 
Arbeiten beriefen sich die Kirchenvorsteher bei ihrer legislativen Tätigkeit 
in früheren Zeiten, und sie berufen sich auch heute auf dieselben. Hierin 
bekundet sich die Anerkennung dieser Arbeiten, wenn auch nicht als 
unmittelbare Rechtsquellen, so doch gewiß als sehr wichtige Hilfs-
quellen des Rechts. 

Was die Form anbelangt, in welcher die Ansichten der Kanonisten 
dargelegt wurden, finden wir sie in den Denkmälern als Fragen und 
Antworten 3, als kanonische Entscheidungen 4, als kanonische Abhan-
dlungen5 und mitunter auch als Kanones6. Hieher gehören auch die 
Kommentare zu den Kanones7, namentlich der Kanonisten des XII. 
Jahrhunderts. 

Zweites Kapitel. 

Die Anwendung der Rechtsquellen. 

§. 17. 

Die Anwendung und bindende Kraft der kirchlichen Gesetze. 

Aus der im vorhergehenden Hauptstücke dargelegten Übersicht 
der Rechtsquellen, konnte der allgemeine Unterschied zwischen den 
aus diesen Quellen herrührenden gesetzlichen Vorschriften, sowie deren 
bindender Charakter ersehen werden. Nunmehr erscheint es notwendig, 
die von der Kirche auf Grund ihrer Machtvollkommenheit erlassenen 
Gesetze, sowie deren bindende Kraft besonders ins Auge zu fassen. 

Der Unterschied der kirchlichen Gesetze unter sich, ist mit Rück-
sicht auf den Gegenstand derselben gegeben. Ein Teil dieser Gesetze 
bezieht sich auf den Glauben, der andere auf die kirchliche Disziplin. 

s Siehe 2. Trull. Kan. 
3 Ερωτήσεις , ερωτήματα και αποκρίσεις, απαντήσεις. Ath. Synt. IV, 417. 

447. V, 369 u. a. 
4 Ψήφοι , επιλύσεις, λύσεις. Ib. V, 341 u. a. 
5 Υπομνήματα, μελέται. Ib. IV, 497. V, 341 u. a. 
6 Ib. IV, 427. 
1 Ερμηνεία των κανόνων. Ib. II, 2 sq. 
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Die ersteren, Dogmen (δόγματα) gennant, legen die enthüllten Wahr-
heiten mit voller Genauigkeit dar und verurteilen alle gegen diese Wahr-
heiten gerichteten Irrtümer. Diese letzteren waren gerade die Veran-
lassung, daß die Kirche diese Gesetze, die im Griechischen ganz zu-
treffend opoi genannt werden, erlassen hat, da die Kirche keine neuen 
Dogmen schafft, sondern den bereits enthüllten Wahrheiten eine fest-
gesetzte schriftliche Form verleiht und dieselben präzisiert. Als solche 
sind die dogmatischen Gesetze absolut unabänderlich1. Die Gesetze 
der anderen Art, nämlich jene der Disziplin, oder die kirchlichen Ge-
setze im engeren Sinne (εκκλησιαστικοί νόμοι, {)•εσμοί, κανόνες u. s. w.), 
normieren das äußere Leben der Gläubigen in der Kirche, sowie alle 
jene Requisite, welche zur Erhaltung der kirchlichen Ordnung, sowie 
zu Erreichung des den Bestand der Kirche begründenden Zweckes 
notwendig sind. Diese disziplinaren Gesetze sind keineswegs unabän-
derlich, sondern können nach den Bedürfnissen der Kirche, nach den 
Veränderungen, welche die sociale Lage des einen oder anderen Zeit-
alters aufweist, Änderungen erfahren. Derartige Änderungen konnten 
ehemals und können auch dermalen nur unter stetem Festhalten an den 
fundamentalen Gesetzen der kirchlichen Verfassung unter gebührender 
Berücksichtigung der früheren Normen, und mit entsprechender Vor-
sicht, ohne Übereilung, vorgenommen werden, damit unter den Gläu-
bigen kein Ärgernis wachgerufen werde2 . Eine weitere Einteilung der 
Gesetze, und zwar mit Rücksicht auf ihre Geltungsgebiete ist die in 

§. 17. 1 Θεια δόγματα. Balsamon zum 64. Trull. Kan. Auf die Frage: τί έατι δ ό γ μ α ? 
antwortet Basilius der Gr. in seinem 91. Kan. und schildert die Bedeutung der 
Dogmen. Ό ρ ο ι werden die Dogmen des IV., VI. und VII. allgem. Konzils in der 
 .Kniga pravil" genannt. Moskau 1862. S. 5. 7. 8״

2 Durch die Bestimmung des 12. Kan. des Trullan. Konzils, daß ein Geistlicher, 
welcher die Bischofsweihe erhalten hat, nicht mehr in Gemeinschaft mit seiner 
Frau leben dürfe, wurde der 5. Kan. Apost. welcher den Bischof mit der Ent-
setzung bedroht, wenn er seine Frau verstößt, aufgehoben. Diese Änderung war 
durch die Zeit geboten, und das gedachte Konzil rechtfertigt sein Vorgehen damit, 
daß diese Praxis (nämlich des gemeinschaftlichen Lebens des Bischofs mit seiner 
Frau) zu jener Zeit bei dem Volke Anstoß und Ärgernis erregte, und fügt hiezu: 
-Nachdem unser Hauptaugenmerk auf das Wohl des uns anvertrauten Volkes ge״
richtet sein muß, setzen wir fest, daß dies künftighin keinesfalls vorkommen dürfe 
Diese Bestimmung erlassen wir, nicht etwa um die Satzungen der Apostel auf-
zuheben oder zu verkehren (ούκ έπ' αθετήσει, ή ανατροπή των άποστολικώς 
νενομοθετημένων) sondern weil wir für das Heil und das Fortschreiten des Volkes 
im Guten, sowie auch dafür Sorge tragen, daß der Priesterstand makellos dastehe; 
denn der göttliche Apostel sagt: Tut alles Gott zu Ehren, gebet weder Juden, noch 
Heiden, noch der Gemeinde Gottes einen Anstoß, wie auch ich mich auf alle Weise 
nach jedem bequeme und nicht darauf sehe, was mir, sondern was vielen förderlich 
ist, daß sie selig werden. Folget meinem Beispiele, wie ich dem Beispiele Christi 
folge!" Hiedurch ist das Vorgehen der Kirche in Fällen solcher und ähnlicher Art 
für alle künftigen Zeiten normiert, 

41 
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allgemeine und besondere. Die allgemeinen Gesetze sind diejenigen, 
welche für die Gesammtkirche gelten und auf die fundamentalen Fragen 
der Verfassung und Verwaltung der Kirche Bezug h a b e n w ä h r e n d 
die besonderen Gesetze nur für das eine oder das andere Kirchengebiet, 
für diesen oder jenen Zweig der kirchlichen Verwaltung, für diese oder 
jene kirchliche Einrichtung u s. w. gelten 4. Dies sind die beiden haupt-
sächlichen Unterschiede zwischen den Kirchengesetzen (nach dem Gegen-
stande und dem Geltungsgebiete). Die übrigen Einteilungsarten der Ge-
setze im Kirchenrechte stimmen mit jenen überein, welche von der 
Rechtswissenschaft im allgemeinen gebraucht werden. 

Dieser Unterscheidung der kirchlichen Gesetze gemäß, ist auch 
die Anwendung und bindende Kraft derselben verschieden. Damit jedoch 
vor allem ein Gesetz anwendbar sei, — und dies ist die unbedingte 
und hauptsächliche Aufgabe desselben, — sowie damit es bindend 
werden könne, müssen bestimmte Grundbedingungen, von welchen sich 
die einen auf die innere, die anderen auf die äußere Seite des Gesetzes 
beziehen, beobachtet werden. Was die innere Seite des Gesetzes anbe-
langt, so muß dasselbe von der kompetenten Kirchengewalt im Rahmen 
ihres Wirkungskreises erlassen und der Gegenstand desselben muß 
kirchlicher Natur sein5, der Tenor des Gesetzes muß mit den funda-
mentalen Gesetzen der Kirche übereinstimmen, und endlich muß das-
selbe das Wohl der Gläubigen vor Augen haben. Die äußere Seite 
des Gesetzes betreffend, muß dasselbe, um bindende Kraft zu erlangen, 
in der vorgeschriebenen Weise kundgemacht sein (δημοσίευσις, promul-
gatio). Wenngleich die Kundmachung der Gesetze durch die kirchliche 
Gesetzgebung nicht formell vorgeschrieben ist, so wurde derselben 
in der Kirche stets eine große Bedeutung beigemessen und dieselbe 
aus dem Grunde als unbedingt notwendig erachtet, weil jeder darüber 
informiert sein muß, wie er sich dem Gesetze gemäß zu verhalten hat, 
und weil überdies diese Kundmachung in der heiligen Schrift im Prin-

8 Γενικοί κανόνες. Balsamons Kommentar zum 13. Kan. des I. allgem. Konzils 
(Ath. Synt. II, 143). Καθολικοί κανόνες. Kommentar zum 16. Kan. des VII. allge-
meinen Konzils, von demselben (Ib. II, 624). 

4 ,Ιδικοί κανόνις. Balsamon Kommentar zum 4. Kan. von Sardica (Ath. Synt. 
III, 229). Τοπικοί κανόνες. Kommentar Balsamons und Zonaras, zum 17. Kan. von 
Karth. (Ib. pag. 351). Darüber, wann diese besonderen Kanones zu gelten haben, 
bestimmt Balsamon Folgendes: Ειδικούς κανόνας λέγε κρατειν ενθα δή και Ιξεφω-
νήθησαν, εις δε τά λοιπά, κρατειν τόν παρόντα (γενικόν) κσνόνα. Balsam, zum 
32. Kan. Basilius d. Gr.(Ib. IV, 175). Über die sogen, προσοπικοί κανόνες siehe Anm.7,§3. 

6 Hier muss das über die Aufgabe des Kirchenrechts (§. 5) Ausgeführte vor 
Augen gehalten werden, wonach die inneren Vorgänge im Menschen nicht Gegen-
stand der kirchlichen Gesetze im strengen Sinne sein können; dieselben gehören 
vor das Forum des Gewissens, während die Kirche als juristische Gemeinschaft 
nur über äußere Handlungen urteilen kann. 
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zipe vorgeschrieben ist6. Die kirchliche Gesetzgebung hält sich in dieser 
Beziehung an die allgemeinen, für die bürgerliche Gesetzgebung gel-
tenden Normen 7. Zu der äußeren Seite des Gesetzes gehört neben der 
Kundmachung auch die Sanktion, für den Fall der Nichtbeachtung der 
gesetzlichen Vorschriften 8. 

Alle Gesetze der Kirche sind im Grunde der Vollmacht, vermöge 
welcher sie erlassen werden, für jeden Angehörigen der Kirche bindend. 
Der Gedanke dieser bindenden Kraft ist im 2. Kanon des Trullanischen 
Konzils zum Ausdrucke gebracht, welches nach Ordnung der bis dahin 
erlassenen Gesetze, die von der Gesamtkirche angenommen und an-
erkannt werden mußten, Folgendes anordnete: ״Niemand darf die oben-
erwähnten Kanones ändern, aufheben, oder sich neben den angeführten, 
an andere, fälschlich benannte, von solchen Leuten ersonnene Kanones 
halten, welche mit der Wahrheit ein Geschäft betreiben wollen. Der-
jenige, welcher erwiesenermaßen einen der erwähnten Kanones durch 
einen neuen zu ersetzen oder aufzuheben versuchen sollte, verfällt der 
von dem verletzten Kanon vorgeschriebenen Strafe, wodurch die be-
gangene Sünde wieder gutgemacht wird." Die Väter des VII. allgemeinen 
Konzils äußern sich mit Beziehung auf den erwähnten Trullanischen 
Kanon, in ihrem 1. Kanon in nachstehender Weise: ״Gern halten und 
bestätigen wir unverletzt ihrem vollen Inhalte nach die Bestimmungen 
der göttlichen Kanones, welche von den Verkündern des heiligen Geistes, 
den hochgepriesenen Aposteln, von den sechs allgemeinen heiligen 
Konzilien, von den zur Schaffung solcher Bestimmungen versammelten 
Partikular-Konzilien und endlich von unseren heiligen Vätern erlassen 
wurden; denn sie alle bestimmten, von demselben Geiste" erfüllt, das, 
was von Vorteil war." In diesen Kanones ist der Gedanke der Ver-
bindlichkeit aller von der Kirche festgesetzten Normen für alle, welche 
der Kirche angehören, klar ausgedrückt. Streng genommen, werden in 
diesen Bestimmungen des Trullanischen und des VII. algemeinen Kon-
zils nur jene kirchlichen Gesetze mit allgemein bindender Kraft erwähnt, 
welche bis zur Zeit dieser Konzilien erlassen wurden. Die legislative 
Tätigkeit der Kirche war jedoch damals keineswegs beendet; dieselbe 
wird vielmehr auch heute bekundet und wird für alle Zeiten fort-
dauern. Die derselben entspringenden Gesetze werden nach wie vor 

6 Vergl. I. Buch Moses 2, 16. 17; II. Buch Moses 20, 1—22; Matth. 5, 17 u. f f . ; 
Joh. 10, 34. 

7 Siehe Puchia, Kursus der Institutionen, I, 43; Savigny, System des heutigen 
röm. Rechts I, 131; Bluntschli, Allgemeines Staatsrecht II, 132; Unger, System des 
österr. allgem. Privatrechts. Leipzig 1856—64. I, 28. 

8 Über die Sanktion, siehe Anm. 2, 2. Vergl. die Abhandlung A. Pflimlin's 
 Die Erzwingbarkeit des Rechts (Archiv für kath. Kirchenrecht. 1904, I, 3 fg.), und״
R. Sohm's Kirchenrecht. I, 4 fg. 
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die gleiche verbindliche Kraft haben müssen, solange sich die erwähnte 
Tätigkeit ordnungsgemäß und im Geiste der Grundgesetze der Kirche 
entfalten wird. 

Die verbindliche Kraft der kirchlichen Gesetze zeigt sowohl nach 
dem inneren Charakter und den Quellen derselben, als auch nach den 
von ihnen betroffenen Personen und Örtlichkeiten, verschiedene Ab-
stufungen. 

Die Gesetze des Glaubens und der Moral sind für alle Mitglieder 
der Kirche, wo immer sich dieselben befinden und wann sie auch gelebt 
haben mögen, unbedingt bindend. Die Glaubenssatzungen basieren auf 
der heiligen Schrift, sind als solche für alle Zeiten unveränderlich, und 
wer dieselben anzufechten wagt, wird sogleich aus der kirchlichen 
Gemeinschaft ausgeschlossen9. Die Verbindlichkeit der auf die Moral 
Bezug habenden kirchlichen Gesetze hat ihren Ursprung in dem Wesen 
derselben. Alle moralischen Gesetze der christlichen Kirche entspringen 
jenem Gebote der ewigen Wahrheit, welches vorschreibt, den Nächsten 
gleich sich selbst zu lieben und niemandem das zuzufügen, was man 
sich selbst von anderen nicht zugefügt wünscht. Ist der Mensch gewillt, 
diesem Gebote zu gehorchen, so ist er Christ; weigert er sich jedoch, 
so hört er auf es zu sein. Diesen Namen aber zu führen und die 
Vorschriften der Kirche nicht zu erfüllen, hieße sich selbst und seinem 
Berufe widersprechen. Daher steht auch der Kirchengewalt die Befugnis 
zu, jeden die kirchlichen Vorschriften Mißachtenden aus der kirchlichen 
Gemeinschaft auszuschließen oder den Widerspenstigen bis zu dessen 
Besserung der eigenen Gerichtsbarkeit zu unterziehen10. 

Die kirchlichen Gesetze, welche die äußeren Beziehungen der 
Kirche normieren, sind bedingungsweise bindend. Durch die erwähnten 
Kanones des Trullanischen und VII. allgemeinen Konzils wurde die 
Verbindlichkeit jener kirchlichen Gesetze für die Gesamtkirche aner-
kannt, welche bis zur Zeit dieser Konzilien erlassen und auf denselben 
bestätigt wurden. Neben diesen Satzungen wurde die allgemeine Ver-
bindlichkeit auch den Kanones zweier in der zweiten Hälfte des IX. 
Jahrhunderts in Konstantinopel abgehaltenen Konzilien und einem gegen 
die Simonie11 gerichteten Rundschreiben des Patriarchen Tarasius von 
Konstantinopel, zuerkannt. Dies wurde aber von der Kirche nicht im 
absoluten Sinne zum Ausdrucke gebracht; denn die gesetzgebende 
Gewalt der Kirche hatte und wird auch immer die Berechtigung haben, 

8 Siehe II. allgem. Konzil 1. Kan.; III. allgem, 7. Kan.; 1. 73. 80. Trull. Kan.; 
Karth. 2. Kan. Vergl. Nomokanon in XIV. Titeln. I. Titel 1. Kap. (Ath. Synt. I, 35), 
Cod. Justin, lib. I. tit. 1. const. 1. 5. 6. 7 et 8; Basilic. lib. I. tit. I. 

10 Basilius d. Gr. 45. 84. 85. Kan.; I. allgem. Konzil. 12. Kan.; VII. allgem. 
5. Kan. 

11 Siehe ״Zbornik pravila". II. Aufl. Einleitung, S. XVIII. u. XIX. 
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unter treuem Festhalten an den in den Grundgeboten des Evangeliums 
ausgedrückten fundamentalen Prinzipien, nach Umständen die alten 
Normen aufzuheben und neue zu erlassen. Wie ehedem die späteren 
Konzilien einzelne Normen früherer Konzilien aufhoben oder ihnen eine 
andere Form verliehen, ebenso könnte auch heute ein Konzil, wenn ein 
solches zusammentreten würde, von diesem Rechte Gebrauch machen. 
Die Bestimmungen der beiden erwähnten allgemeinen Konzilien verbieten 
sonach keineswegs der gesetzgebenden Gewalt die Änderung älterer 
Gesetze, sondern gestatten nur nicht, daß die von ihnen erwähnten 
Gesetze im allgemeinen in ihrem Wesen und in einer den Gesetzen 
und dem Geiste der Kirche widersprechenden Weise modifiziert werden. 
Sie beschränken die Willkür der Einzelnen, auf welcher Stufe der Hie-
rarhie sich diese auch befinden mögen; sie beschränken auch jede 
Partikularkirche, eine von der Gesamtkirche angenommene Norm in 
einer dem Geiste des allgemeinen Kirchenrechts widersprechenden Weise 
zu ändern; doch halten dieselben die kompetente Kirchengewalt keines-
wegs davon ab, mit Rücksicht auf neue Bedürfnisse der Kirche und 
unter Bewahrung des die rechtlichen Normen in der Kirche allgemein 
durchdringenden Geistes, neue Gesetze zu erlassen, oder bereits be-
stehenden eine neue Form zu verleihen. Die Wahrheiten des Glaubens 
und der Moral allein können niemals aufgehoben werden und müssen 
sich immer gleich bleiben. Wohl aber können die das äußere Leben 
der Kirche betreffenden Normen geändert werden, und haben sich auch 
mit dem Leben der Kirche selbst geändert. Der heilige Geist, welcher 
die Väter beseelte, als sie einst ihre Gesetze mit Rücksicht auf die 
Bedürfnisse der Kirche in einem Zeitalter erließen, hat nie aufgehört 
und wird nie aufhören dieselben zu durchdringen, wenn sie sich zu 
einer anderen Zeit im Namen Christi versammeln, um, den neuen Be-
dürfnissen der Kirche entsprechend, die bestehenden Gesetze zu ändern 
oder neue zu erlassen. Die bindende Kraft jener Gesetze, welche vom 
Trullanischen und vom VII. allgemeinen Konzil erwähnt werden, kann 
nur als eine bedingte aufgefaßt werden, nämlich als so lang dauernd, 
bis nicht ein gesetzgebender Körper, mit derselben Kompetenz im Er-
lassen von kirchlichen Gesetzen, wie die beiden erwähnten Konzilien, 
hervortritt. Bis dahin bleiben diese Gesetze bindend für jene, welche 
der Kirche angehören wollen 12. 

Das Trullanische Konzil, welches also die allgemeine Verbindlich-
keit der von der Gesammtkirche angenommenen Gesetze für alle Mit-
glieder der Kirche verkündete, gestattet in seinem 39. Kanon auch den 
Partikularkirchen, ihr eigenes, ihren Verhältnissen entsprechendes be-
sonderes Kirchenrecht, zur Verwaltung ihres äußeren Lebens zu besitzen; 

 .Zbornik pravila", Erwähnte Ausg. S. XV. u. XVI״ 12



I. Teil. Die Quellen und Sammlungen des Kirchenrechts. 62, 

wobei jedoch dieses besondere Recht seiner Grundlage nach mit den 
allgemeinen Grundgesetzen der Kirche übereinstimmen, vom Geiste des 
allgemeinen Rechts durchdrungen sein, sowie in seiner Sonderheit jenes 
Ziel anstreben muß, worauf das allgemeine Kirchenrecht gerichtet ist. 
Unter diesen Bedingungen sind die gesetzlichen Vorschriften der ein-
zelnen Partikularkirchen für dieselben so lang bindend, bis sie nicht von 
der kompetenten Gewalt aufgehoben oder durch andere ersetzt werden. 
Mit Rücksicht auf die Wechselseitigkeit zwischen den Partikularkirchen, 
auf ihre Gleichberechtigung und Selbständigkeit in der Besorgung der 
kirchlichen Angelegenheiten, müssen die für die betreffenden Partikular-
kirchen bestehenden und für sie bindenden Normen auch von den 
übrigen Kirchen beachtet werden, und kann keine Partikularkirche die 
gesetzgeberische Tätigkeit einer anderen beeinflußen, insofern sich diese 
in der kompetenten Sphäre bewegt und die Rechte der anderen Kirchen 
nicht verletzt13. 

Das Kirchenrecht bilden nicht nur die von der Kirche auf Grund 
ihrer eigenen Machtvollkommenheit erlassenen Gesetze, sondern auch 
die von der Kirche angenommenen, dieselbe betreffenden Staatsgesetze 
(§. 15). Unabhängig von dem Umstände, daß solche Staatsgesetze an 
sich für jeden Staatsuntertan bindend sind, haben sie aber auch für 
jeden Angehörigen der Kirche in dem betreffenden Staate bindende 
Kraft aus dem besonderen Grunde, weil sie von der Kirche zur Ver-
waltung bestimmter kirchlicher Angelegenheiten angenommen wurden 
und ihnen von ihr Gesetzeskraft zuerkannt wurde ״ . Sie sind aber in 
der Kirche im allgemeinen auch wegen des in den Kanonen-Sammlungen 
zum Ausdrucke gebrachten Prinzips bindend, daß nämlich die Staats-
gesetze in allen Fragen zu gelten haben, rücksichtlich welcher von der 
Kirchengewalt keine speziellen Normen erlassen wurden 15. 

Den Gesetzen der Kirche ist jeder Angehörige derselben unter-
schiedslos unterworfen und es entschuldigt niemanden die Unkenntnis 
der Gesetze (άγνοια τοΰ νόμου, ignorantia legis)16. Sobald daher ein 
Gesetz vorschriftsmäßig kundgemacht wurde, kann die Anwendung des-
selben gewiß nicht von der Frage abhängig gemacht werden, ob die-
jenigen, deren rechtliche Beziehungen durch das betreffende Gesetz 
bestimmt werden, von demselben Kenntnis erlangt haben oder nicht; 
sondern jedermann ist verpflichtet, die Gesetze zu kennen und für den 

13 34. Kan. Apost.; I. allgem. 4. 6. Kan.; II. allgem. 2. Kan.; Ant. 9. Kan. u. a. 
-Karth. 58—64. Kan. Vergl. Dr. F. A. Biener, Geschichte der Novellen Ju ״

stinians. Berlin 1824. S. 157 u. ff. 
15 Nomokanon in XIV. Titeln. I. Tit. 26. Kap. (Ath. Synt. I, 68). Siehe oben 

Anm. 2, §. 15. 
16 Κανονικώς ή του νόμου αγνοία πάντας βλάπτει. Basilicor. lib. I. tit. IV. 9. 
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Fall des Nichterfassens des Sinnes, die Erklärung anzustreben 17. Nach 
ordnungsmäßiger, jede Entschuldigung der Unkenntnis ausschließender 
Kundmachung eines Gesetzes, ist es sonach eine der Hauptpflichten 
der Kirchengewalt, vor allem die strikte Befolgung desselben zu fordern 
und jede Mißachtung oder Verletzung zu bestrafen. In erster Linie sind 
aber durch die Kirchengesetze die Träger der Kirchengewalt, die Kirchen-
vorsteher, gebunden. Diese dürfen ihre Gewalt weder auf die von ihnen 
genau zu bewahrende und in der von der Gesamtkirche angenom-
menen und bestätigten Weise zu verkündende kirchliche Lehre 18, noch 
auf die Vorschriften, welche die fundamentalen Einrichtungen der Kirche 
betreffen 19, noch auf die von der letzteren vorgeschriebenen gottesdienst-
lichen Einrichtungen, welche sie sowohl selbst zu bewahren, als auch 
darauf zu sehen haben, daß sie von allen anderen beobachtet werden 20, 
erstrecken. Den Gesetzen der Kirche unterstehen die Herrscher und 
alle weltlichen Obrigkeiten, welche den Vorteil der kirchlichen Güter 
genießen wollen 2 ' ; denn auch die Staatsgewalt besitzt keine unab-
hängige Macht in der Kirche, und kann auch nicht unmittelbar, sondern 
gegebenen Falles nur im Wege der Kirchengewalt in die Angelegen-
heiten der Kirche eingreifen22. Den Gesetzen der Kirche unterstehen 
ferner auch die Kinder, rücksichtlich welcher, im Falle der Nichtbeach-
tung der Gesetze seitens derselben, insofern sie nach ihrem Alter zur 
Beobachtung dieser Gesetze fähig sind, die Eltern oder Vormünder 
derselben die Verantwortung übernehmen; den fundamentalen christ-
lichen Gesetzen müssen sie aber bedingungslos, ohne Rücksicht auf 
ihr Alter entsprechen23. In der Befolgung der kirchlichen Gesetze ge-

17 Mv]Se!c tj (J-fvoeitw, 7) агсоярооголеСаЗчй Swcrd^sis ßaaiXixae. Basilic. lib. 
II. tit. IV. 21. Vergl. das Synodal-Dekret des Patriarchen Iesaias vom Jahre 1325 
(Ath. Syut. V, 134—137), betreffend die kirchlichen Gesetze insbesondere. 

18 III. allgem. 7. Кап.; 1. 19. Trull. Кап.; VII. ailgem. 1. Kan. 
" IV. allgem. 1. Kan.; 2. Trull. Kan. Der zu weihende Bischof legt rücksicht-

lich der Bewahrung der Kirchengesetze folgenden Eid ab  Ich gelobe die Kanones״ :
der heil. Apostel, der sieben allgemeinen und der topischen Konzilien zu bewahren, 
welche zum Schutze der wahren Gebote zu Gesetzen erhoben sind, d. h., die Ka-
nones und heiligen Satzungen, welche zu verschiedenen Zeiten von den wahrhaften 
Schirmern der heiligen katholischen orientalischen orthodoxen Kirche dargelegt 
wurden; und bezeuge durch diesen meinen Eid, dieselben (Kanones) fest und un-
verletzt bis zu meinem Lebensende zu bewahren. Das, was sie annehmen, nehme auch 
ich an, und was sie verwerfen, verwerfe auch ich." 

20 29. 32. 81. Trull. Kan. 
21 Anläßlich einer vom IV. allgem. Konzile zu entscheidenden Disziplinar-

frage äußerte sich Kaiser Marcian: ״Was das heilige Concil beschließt, das ist für 
mich Gesetz, dem folge ich, daran glaube ich." Siehe Harduini. Concil. II, 432—433. 

32 IV. allgem. 9. Кап.; VII. allgem. 3. 6. Kan.; Ant. 5. 11. 12. Kan.; Sard. 
8. 9. Kan.; Karth. 15. 48. 104. Kan.; Konst. I. II. 9. Kan. 

» 84. Trull. Kan.; Karth. 110. Kan. 
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stattet die Kirche nur dann eine Ausnahme, wenn es an der diesfalls 
erforderlichen physischen oder moralischen Möglichkeit gebricht, in 
welcher Beziehung von der Kirche besondere Normen erlassen werden, 
damit dem Gesetze wenigstens in seiner Grundlage entsprochen werde. 
Diese Ausnahme gilt für Kranke, Gebrechliche, unmündige Kinder und 
im allgemeinen für jene, welche ohne eigenes Verschulden einem Ge-
setze nicht Genüge leisten24. Die Andersgläubigen unterstehen zwar 
nicht unmittelbar den kirchlichen Gesetzen, da sie auch nicht derjenigen 
Rechte teilhaftig werden, welche den Mitgliedern der Kirche zukommen; 
als Angehörige desselben Staates aber, in welchem der rechtliche Be-
stand der Kirche anerkannt wird und diese letzere unter dem Schutze 
der Staatsgesetze steht, müssen sie den Gesetzen der Kirche die not-
wendige Achtung entgegenbringen, sowie alles vermeiden, was denselben 
entgegenstünde oder die Ordnung in der Kirche zu stören vermöchte 25. 

§. 18. 
Die Auslegung der Gesetze. 

Wie jedes Gesetz, so muß auch das kirchliche Gesetz die Merk-
male eines bestimmten Rechtsverhältnisses genau normieren; also einen 
Gedanken zum Ausdrucke bringen, durch welchen der Bestand dieses 
Rechtsverhältnisses gegen jeden Irrtum und jede Willkür gesichert wird. 
Zur Erreichung dieses Zweckes erscheint das klare und vollständige Er-
fassen jenes Gedankens seitens derjenigen, auf welche sich die betreffen-
den Rechtsverhältnisse beziehen, unbedingt notwendig. Daher genügt 
die mechanische Kenntnis des Gesetzes-Wortlautes keineswegs1, son-
dern es muß vielmehr in den Geist des Gesetzes eingedrungen, der 
Standpunkt des Gesetzgebers vor Augen gehalten, sowie der Gedanke 
erfaßt werden, welcher den Gesetzgeber beim Erlassen des Gesetzes 
leitete. Diese Tätigkeit wird die Auslegung der Gesetze (sp|xsveia, 
interpretatio) genannt, welche sowohl die Erklärung des Inhalts der 
Gesetze, als auch die Ableitung des Innern aus dem Äußern, des Sinnes 
aus der Form umfaßt2. 

24 Kan. Ap. 69; I. allgem. Konzil 2. 12. 13. Kan.; 102. Trull. Kan.; Anc. 5. 
Kan.; Karth. 43. 45. Kan.; Basilius d. Gr. 3. 74. Kan.; Gregorius v. Nyssa 4. 
5. 8. Kan. 

»» Vergl. 93. Kan. der Synode von Karthago, und Kommentar des Zonaras 
zu diesem Kan. (Ath. Synt. III, 531—532). 
 ,Scire leges non est verba earum tenere, sed vim ac potestatem." Digest״ 1 .18 .§
üb. I. tit. III. 1. 17. Cf. Basilic. lib. II. tit. I. 27. Diesbezüglich besteht aber in der 
griechisch-römischen Gesetzgebung auch noch eine andere Bestimmung: ״Contra 
legem facit, qui adversus verba legis facit: fraus autem legis est circumvenire 
sententiam salvis verbis." Digest, lib. I. tit. III. 1. 29. Cf. Basilic. lib. II. tit. I, 39. 

2 Vergl. Savigny, System des heutigen röm. Rechts. I, 213; Arndts, Pandect. 
§. 6 ; Unger, System. §. 13; Puchla, Instit. §. 17. 
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Bei der Gesetzes-Auslegung sind vier Elemente zu unterscheiden, 
nämlich das grammatische, logische, historische und das systematische 
Element. Das grammatische Element der Auslegung hat den Wortlaut 
des Gesetzes zum Gegenstande und strebt darnach, aus dem bloßen 
Worten den Sinn herzuleiten; dasselbe besteht also in der Erklärung 
der vom Gesetzgeber im Gesetze gebrauchten Ausdrücke. Das logische 
Element analysiert lediglich den Sinn des Gesetzes, forscht nämlich 
nach der logischen Beziehung, in welcher sich die einzelnen Bestand-
teile untereinander befinden. Das historische Element bezieht sich auf 
den Rechtszustand zur Zeit des Erlassens des Gesetzes und forscht 
nach der Entstehung des Gesetzes selbst. Das systematische Element 
endlich bezieht sich auf den inneren Zusammenhang, welcher das be-
treffende Gesetz mit den übrigen Rechts-Instituten verbindet. Da der 
Gesetzgeber diesen Zusammenhang unbedingt vor Augen haben mußte, 
wird man den Gedanken desselben erst dann vollständig erfassen 
können, wenn darüber Klarheit vorliegt, in welchem Verhältnisse ein 
Gesetz zum gesammten Rechtssystem steht und welche Bedeutung dem 
betreffenden Gesetze in diesem System zukommt. Durch das Zusammen-
halten dieser vier Elemente, mittels welcher die Auslegung der Gesetze 
erschöpft wird, kann zuvörderst die geistige Tätigkeit versinnlicht werden, 
welcher der eine oder der andere in einem Gesetze enthaltene Aus-
druck entspringt, es kann in zweiter Linie die historisch-dogmatische 
Sphäre erfaßt werden, aus welcher das betreffende Gesetz hergeleitet 
werden konnte, und erklärt werden aus welchem Grunde im Gesetzes-
texte dieser und nicht jener Ausdruck gebraucht wird. Hieraus erhellt 
schon an sich sowohl der Nutzen als auch die Notwendigkeit der Ge-
setzes-Auslegung·'1. 

Die erwähnten Grundsätze der Auslegung genügen dann voll-
kommen, wenn es sich um die Interpretation eines regelrecht darge-
legten Gesetzes handelt. In Fällen dagegen, wo es einem Gesetze an 
der vollständigen Klarheit mangelt, oder rücksichtlich dessen sich Zweifel 
über den Sinn ergeben, genügen die erwähnten allgemeinen Grundsätze 
nicht mehr. Fälle derartiger nicht ganz verständlicher Gesetze ergeben 
sich, wenn entweder ein ungenauer, keinen bestimmten Gedanken ent-
haltender Ausdruck gebraucht wird, oder wenn ein unrichtiger Aus-
druck, der einen vom Gesetze nicht gewollten Sinn hervorruft, gewählt 

 Quamvis sit manifestissimum edictum praetoris, attamen non est negligenda״ 3
interpretatio ejus." Digest, lib. XXV. tit. IV. 1. 1. §. 11. Über diese allgemeine Norm 
der griechisch-römischen Gesetzgebung enthält die Ausgabe des ״Corpus juris 
civilis" (I, 754) von D. Gothofredus folgende begründete Bemerkung: ״Hinc colli-
gere possis parum prudenter facere, qui omnes legum interpretationes damnant." 
Vergl. Nomokanon in XIV. Titeln. 1. Tit. 3. Kap. erspov o׳/dXtov (Ath. Synt. 1, 41). 
Siehe Anm. 15, §. 14. 

5 
Ulli, KirchmwM. 
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wird. Zur Abhilfe in solchen Fällen schreibt die Rechtswissenschaft 
einige Hilfsmittel vor. Als erstes Hilfsmittel ist die Erforschung des 
inneren Zussammenhanges der ganzen Gesetzgebung zu erwähnen. 
Bei Anwendung dieses Hilfsmittels erfolgt die Auslegung eines Gesetzes 
der erwähnten Art, entweder durch die Erklärung eines Teiles des im 
Texte mangelhaften Gesetzes durch einen anderen Teil desselben Ge-
setzes4, oder durch die Heranziehung eines anderen ähnlichen Gesetzes 5. 
Die letztere Art dürfte umso zuverlässiger sein, je näher zwei Gesetze 
zueinander stehen, und am zuverlässigsten dann, wenn beide Gesetze 
von demselben Gesetzgeber herrühren. Zur Interpretation eines unvoll-
ständigen Gesetzes können auch Gesetze älteren Ursprungs verwendet 
werden, wobei die Voraussetzung, daß dem Gesetzgeber jene älteren 
Gesetze gegenwärtig waren, sowie daß sie den Gedanken des Gesetz-
gebers bei dem Erlassen seines Gesetzes ergänzten, ganz zutreffend ist6. 
Ein zweites Hilfsmittel zur Erklärung nicht ganz faßlicher Gesetze ist 
das Forschen nach dem Rechtsgrunde (ratio legis). Dieses Hilfsmittel 
erweist sich aus dem Grunde weniger verläßlich als das erstere, weil 
hiebei alles darauf ankommt, ob und inwieweit der Rechtsgrund be-
kannt ist, und weil bei nicht vollständigem Bekantwerden desselben, 
sehr leicht zu fehlerhaften Resultaten gelangt werden kann 7. Als drittes 
Hilfsmittel dient die Beurteilung der inneren Bedeutung des durch die 
Auslegung des betreffenden Gesetzes gewonnenen Resultats. Dieses 
Mittel erweist sich am wenigsten zuverlässig; denn der Ausleger des 
Gesetzes kann äußerst leicht die Grenzen seiner Arbeit überschreiten 
und den Gedanken des Gesetzgebers selbst verletzen8. 

 «Incivile est nisi tota lege perspecta, una aliqua particula ejus proposita״ *
judicare vel respondere." Digest, üb. 1. tit. III. 1. 24. Cf. Basilic. lib. II. tit. I, 34. 

5 Έ χ των ομοίων τέμνεσθαι δει τά περί ων ού κείται νόμος. Basilic. lib. II. 
tit. I, 23. Cf. Digest, lib. I. tit. III. 1. 12. 

-Non est novum, ut priores leges ad posteriores trahantur. Ideo qui ante״ 6
riores leges ad posteriores trahi usitatum est, et Semper quasi hoc legibus inesse 
credi oportet, ut ad eas quoque personas et ad eas res pertinerent, quae quandoque 
similes erunt." Digest, lib. I. tit. III. 1. 26. 27. Cf. Basilic. lib. II. tit. I. 36. 37. Rück-
sichtlich der Kirchengesetze insbesondere ist in der Ecloga der Kaiser Leo und 
Konstantin Folgendes zum Ausdrucke gebracht (ed. Zachariae, Collectio librorum 
juris graeco-romani ineditorum. Lipsae 1852): Ol προγενέστεροι κανόνες, και εις 
τούς μεταγενεστέρους έλκονται, ωσαύτως δε και αϊ προγενέστεραι πράξεις και 
οικονομίαι, και εις τούς μεταγενεστέρους έλκονται, και κρατοϋσιν επί των ομοίων 
δηλονότι προσώπων τε και πραγμάτων, tit. III. §. 7. Vergl. Synt. des Blastares, 
N. 7. Kap. (Ath. Synt. VI, 400). 

' In dieser Beziehung muß man sich der Rechtssätze ״ubi eadem ratio legis, 
ibi eadem dispositio" und ״cessante ratione legis, cessat lex ipsa", welchen manchmal 
früher eine größere Bedeutung beigelegt wurde, als sie an sich besitzen, besonders 
vorsichtig bedienen. Siehe Savigny, System. I. 308. Vergl. Unger, System. §. 13. 

8 Daher empfieht die griechisch-römische Gesetzgebung: ״in re dubia melius 
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Durch die erwähnten Auslegungs-Regeln ist noch nicht die ganze 
Aufgabe des zur Gesetzes-Auslegung Berufenen zum Ausdrucke gebracht. 
Da die Gesetzgebung nicht in der Lage ist, alle möglichen Fälle er-
schöpfend anzuführen und Gesetze zu erlassen, in welchen alle Fälle 
vorgesehen sind9, so ergeben sich eine Menge von Lücken, welche 
durch Erlassen neuer Gesetze auszufüllen sind. Ist dies jedoch nicht 
der Fall, so muß durch ordnungsmäßige Auslegung und Deduktion aus 
den bestehenden Gesetzen, das in gegebenen Fällen Erforderliche her-
geleitet werden10; ein Vorgang, der sowohl in der weltlichen, als auch 
in der kirchlichen Gesetzgebung beobachtet wird. Als Basilius der 
Große die auf dem 19. Kanon der Synode von Ancyra basierende, zu 
seiner Zeit hinsichtlich der Jungfrauenschaft bestehende Praxis nicht 
als gerechtfertigt fand, erklärte er, daß ein größeres Augenmerk auf 
den durch die Auslegung herleitbaren Sinn der heiligen Schrift zu lenken 
wäre11, und deduzierte selbst, im Wege der Auslegung, aus einer allge-
meinen fundamentalen Regel einige neue, dieselbe Frage betreffende, 
bis dahin nicht bestandene Vorschriften, welche später auf dem Trul-
lanischen Konzile Gezetzeskraft erhielten12. Er selbst bestimmte auch, 
wie in dieser Frage vorzugehen sei, um nicht zu fehlerhaften Schlüssen 
zu gelangen. ״Man fragte uns", sagt Basilius der Große, ״ob die Wahl 

est verbis edicti servire." Digest, lib. XIV. tit. I. 1. 1. §. 20. Im allgemeinen wird 
bei der Auslegung nicht ganz klarer Gesetze empfohlen ״benignius leges interpre-
tandae sunt, quo voluntas eorum conservetur" (Digest. I, 3. 1. 18) und ״in ambigua 
voce legis ea potius accipienda estjsignificatio, quae vitio caret" (Digest. I, 3. 1. 19). 
Cf. Basilic. lib. II. tit. I, 28. 29. 

' Die griech.-röm. Gesetzgebung bringt in dieser Beziehung folgende Prinzipien 
zum Ausdrucke: Τούς νόμους από τών ως επί τό πλείστον συμβαινόντων, ού 
μέν τών σπανίως εισάγεσθαι δει. — Ουδέ από τών δυναμένων έν ενί συμβήναι 
θέματι. — Παραβαίνονυσι γαρ οί νομοθέται τό άπας ή δις συμβαίνον και ουκ 
άξιούσι νομοθέτησα׳, περί αυτού. — Ού περί τού καθ' εκαστον, αλλά κοινώς οί 
νόμοι τίθενται. — Ού πάντα τά θέματα περιλαμβάνει ό νόμος, άλλα τα ως έπί 
τό πλείστον συμβαίνοντα. Basilic. lib. II. tit. I, 15. 16. 17. 19. 21. Cf. Digest, lib. I. 
tit. III. 1. 3. 4. 6. 8. 10. 

-Et ideo de his, quae primo constituuntur, aut inierpretatione aut constitu״ 10
tione optimi principis certius statuendum est." Digest, lib. I. tit. III. 1. 11. Cf. Basilic. 
II. I, 22. ״Non possunt omnes articuli sigillatim aut legibus aut senatusconsultis com-
prehendi: sed cum in aliqua causa sententia eorum manifesta est, is, qui jurisdictioni 
praeest, ad similia procedere, atque ita dicere debet." Digest, lib. I. tit. III. 1. 12. Cf. 
Basil. II. I, 23. ״Nam . . . . quotiens lege aliquid unum vel alterum introductum est, 
bona occasio est, caetera, quae tendunt ad eandem utiiitatem, vel interpretatione, vel 
certe jurisdictione suppleri." Digest, lib. I. tit. III. 1. 13. 

11 Προσέχειν άκριβώς τφ κατ' εννοιαν φαινομένφ πράγματι, και τη της 
γραφής διανοίοι;, εν δυνατόν έξευρεϊν άπό τού άκολούθου. Kan. 18 (Ath. Synt. 
IV, 140). 

12 Siehe den 20. 21. 41. 78. 87. Kanon dieses Konzils. Vergl. 2. Trull. Kan· 
5* 
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der Schwester der ersten Frau zur Gattin durch eine schriftliche Be-
stimmung gestattet sei; worauf wir in verläßlicher und der Wahrheit 
entsprechender Weise erwiderten, daß dies nicht der Fall sei; und aus 
den Folgerungen das herzuleiten, worüber keine Erwähnung geschieht, 
kann nur der Gesetzgeber, nicht aber derjenige, welcher das Gesetz 
anwendet, weil in einem solchen Falle demjenigen, der sich an einem 
derartigen Vorgang wagen würde, gestattet wäre, noch zu Lebzeiten 
der Frau deren Schwester zu ehelichen; ein solches Sophisma könnte 
gerade diesem Falle beigemessen werden"13. Die Regel der griechisch-
römischen Gesetzgebung, in Fällen des Mangels eines auf einen Gegen-
stand Bezug habenden positiven Gesetzes, nach Gesetzen zu ent-
scheiden, welche auf ähnliche Gegenstände anwendbar sind,14 wurde 
auch in ausgedehntem Maße von der kirchlichen Gesetzgebung 15, welche 
auch gegenwärtig hieran festhält16, befolgt. 

Eine mustergiltige Anwendung aller dieser Auslegungsregeln ent-
halten die Kommentare der Kanones von Johannes Zonaras und die 
Scholien Theodor Balsamons zum Nomokanon in XIV. Titeln 17. 

§· 19. 
Das Erlöschen der Gesetze. 

Bei Erörterung der Unterschiede zwischen den kirchlichen Ge-
setzen (§. 17) wurde hervorgehoben, daß die den Glauben betreffenden 
Gesetze unveränderlich sind, dagegen die auf die kirchliche Disziplin 
Bezug habenden Normen, je nach den Bedürfnissen der Kirche und 
nach den durch die gessellschaftliche Lage des einen oder des anderen 
Zeitalters hervorgerufen Umwandlungen, Änderungen unterliegen. Ein 
die Disziplin betreffendes, von kompetenter Stelle eingeführtes Ge-
setz ist so lange giltig, bis dasselbe nicht auf eine juristisch aner-

13 Basilius d. Gr. 87. Kan. Vergl. Kommentar des Zonaras zu diesem Kanon 
(Ath. Synt. IV, 264-268) . 

14 Siehe Anm. 5 dieses Paragraphen. 
15 Siehe Gregor, v. Nyssa 6. Kan.; 11. 18. 24. 47. 87 u 91. Kan. Basilius d. 

Gr., u. a. 
16 Siehe Μ. Ί . Γεοεών, Κανονικαί διατάξεις, έπιστολαι, λύσεις, θεσπίσ-

ματα των άγιωτάτων πατριαρχών Κωνσταντινουπόλεως. Έν Κωνσταντινοοπολει 
1888-89. 

17 Hierüber wird später die Rede sein. Vergl. προοίμιον des Zonaras in dessen 
Kommentaren zu den Kanones (Ath. Synt. II, 1). Balsamen schildert bei Erwähnung 
der Kommentare des Zonaras, dieselben als eine sehr weise, gewandte und von 
niemanden erreichte Arbeit (σοφώς και ύπερδεξίως, και ώς ούκ αν τις ε'ιποι κρειτ-
τόνως), und nennt denselben dieser Arbeit wegen ό ύπερφοεστατος Ζωναράς. 
Ath. Synt. IV, 76. Über die Tätigkeit Balsamons in G. Beveregii, Σονόδικον, sive 
Pandectae canonum . . . . ab ecclesia graeca receptorum. 2. tom. Oxonii 1672. Pro-
legomena, pag. IX—XV. 
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kannte Weise einer Änderung unterzogen wird. Diese Änderung kann 
eine vollständige oder eine teilweise sein. Im ersten Falle erlischt das 
Gesetz vollständig (άναίρεσις, abrogatio) und verliert seine Giltigkeit 
entweder infolge einer ausdrücklichen Verfügung seitens des Gesetz-
gebers, oder aber dadurch, daß dasselbe außer Gewohnheit kam 
(άχρησία, desuetudo), und von niemanden angewendet wird 1. Im 
zweiten Falle kann nur ein Teil eines bestimmten Gesetzes aufgehoben 
und entweder durch einen neuen Zusatz ersetzt, oder nicht ersetzt 
werden 2 ; es kann aber auch ein Gesetz im allgemeinen in Kraft bleiben, 
und nur einzelne Individuen werden von der Erfüllung desselben be-
freit. Dies geschieht entweder in der Form eines Privilegiums (προνό-
juov, P r i v i l e g i u m ) , oder einer Dispensation (συγκατάβασις). 

I. Die Aufhebung άναίρεσις, abrogatio) eines Gesetzes kann er-
folgen: a) Wenn die berufene gesetzgebende Gewalt gerechtfertigter 
Gründe wegen anstatt des bestehenden ein neues Gesetz erläßt, in 
welchem Falle nach dem Grundsatze ״lex posterior derogat priori" 
das neue Gesetz an Stelle des früheren tritt3. Was die Kompetenz 
anbelangt, welche hiebei die Hauptgrundlage bildet, so kann ein be-
stehendes Gesetz nur von einer Gewalt aufgehoben werden, welche 
derjenigen, die das Gesetz erlassen hat, entweder gleichgestellt oder 
übergeordnet ist. Die allgemeinen Konzilien als die oberste gesetzge-
bende Gewalt in der Kirche, waren befugt, dieses Recht auszuüben 
rücksichtlich jedes vor ihrer Abhaltung erlassenen Gesetzes, welches 
mit Rücksicht auf die Verhältnisse der Kirche durch ein neues zu er-
setzen war. Es wurde bereits hervorgehohen, daß durch den 12. Kanon 
des Trullanischen Konzils, die Vorschrift des 5. Kanon Apostolorum 
aufgehoben wurde. Die Bestimmung des 37. Kanon Apostolorum, des 
5. Kanon des I., des 19. Kanon des IV. allgemeinen Konzils, wonach 
jährlich zweimal in jedem Metropolitan-Gebiete bischöfliche Synoden 
abzuhalten sind, wurde durch den 8. Kanon des Trullanischen und 
den 6. Kanon des VII. allgemeinen Konzils, neuer in der Kirche ein-
getretener Verhältnisse wegen aufgehoben und verfügt, daß derartige 
Synoden künftighin einmal des Jahres abzuhalten seien. Ebenso wurde 
die Bestimmung des 15. Kanon der Synode von Neocäsarea, daß in 

§. 19. 1 "Ωσπερ ή θέσις τοϋ νόμο ο έγγραφος και αγραφός έστ׳, ουτω και ή 
άναίρεσις αυτου, ή δι' εγγράφου γίνεται νόμου ή δ1.׳ άγράφου, τουτέστι της 
αχρησίας. Scholien Balsamons zum 3. Kap. I. Titel des Nomokanon in XIV. Titeln. 
(Ath. Synt. I, 39). Vergi. Basilic. lib. II. tit. I, 41. §. 2. 

'' Diesbezüglich gilt auch der Satz Ulpians: ״Lex aut rogatur, id est fertur: 
aut abrogatur, id est, prior lex tollitur: aut derogatur i. e. pars primae tolitur: aut 
sabrogatur, i. e. adjicitur aliquid primae legi: aut obrogalur, i. e. mutatur aliquid 
ex prima lege." Tituli ex corpore Ulpiani tit. I. §. 3. 

3 Vergl. Digest, lib. I. tit. IV. 1. 4. 



I. Teil. Die Quellen und Sammlungen des Kirchenrechts. 70, 

jedem Kirchengebiete im ganzen nur sieben Diakonen vorhanden sein 
können, durch den 16. Kanon des Trullanischen Konzils aufgehoben4. 
b) Sobald ein Gesetz für einen bestimmten Zeitraum und für gewisse Fälle 
erlassen wurde, hört die Wirksamkeit desselben nach Ablauf dieser Zeit 
und dann auf, wenn die betreffenden Fälle sich nicht mehr wiederholen5. 
c) Die Wirksamkeit des Gesetzes erlischt, wenn der durch das Gesetz 
betroffene Gegenstand nicht mehr, oder doch nicht in der vom Gesetze 
vorgesehenen Weise besteht, sowie wenn nach dem Satze ״cessante 
ratione legis, cessat lex ipsa" der das Gesetz veranlassende Rechts-
grund nicht mehr gegeben ist. In den ersten Zeiten der Kirche oblag 
beispielsweise der Kirchengewalt die Gerichtsbarkeit nicht nur für die 
geistlichen, sondern auch für die weltlichen Delikte der Christen, und 
zogen die Verurteilungen derselben die Ausschließung des Betreffenden 
aus der Gemeinde nach sich 6. Diese Tätigkeit der Kirche hatte darin 
ihren Grund, weil sie von der heidnischen bürgerlichen Gesellschaft 
ganz abgesondert verwaltet wurde. Als aber die Kirche mit dem Staate 
in Verbindung trat, und dieser letztere die Kirche zu schützen und für 
die Aufrechterhaltung der Ordnung in derselben zu sorgen begann, 
gingen alle die Christen betreffenden Angelegenheiten, welche nicht 
streng kirchlicher Natur waren, auf die weltlichen Gerichte über, so 
daß jene kirchlichen Gesetze, welche diese Gerichte betrafen, zu be-
stehen aufhörten d) Ein Gesetz hört auch dann auf, wirksam zu sein, 
wenn dasselbe den geänderten Verhältnissen, in welchen sich die Kirche 
befindet, nicht entspricht und die Kirchengewalt infolge der neuen Ver-
hältnisse die Aufhebung desselben für notwendig erachtet, oder aber 
wenn die kirchliche Gesetzgebung, eben mit Rücksicht auf die geän-
derten Verhältnisse, für gewisse Gegenstände von den bisherigen, für 
eben diese Gegenstände bestandenen Gesetzen verschiedenen Gesetze 
erläßt, ohne hiebei ausdrücklich zu erwähnen, daß die früheren Ge-
setze aufgehoben sind 8. e) In jenen Fällen, in welchen ein neues Gesetz 
nicht in absolutem Sinne zum Ausdrucke gelangt, muß angenommen 
werden, daß der Gesetzgeber nur dasjenige aufzuheben gewillt war, 
was nach den Zeitverhältnissen aufgehoben werden mußte, daß aber 
die hievon ausgeschlossenen Teile in ihrer früheren Wirksamkeit ver-

* Siehe noch 41. Kan. v. Karth.; 29. Trull. Kan. u. a. 
5 3. Trull. Kan.; 8. Kan. v. Neoc.; 102. Kan. v. Karth.; 47. Kan. Basilius d. 

Gr. u. a. 
ΰ Siehe 12. 13. 66. 67. 84. Kan. Apost. u. a. 
7 Vergl. 59. 62. 63. 97. 102. Kan. v. Karth. u. a. 
8 Αί μεταγενεστέραι διατάξεις ίσχορότεραι των προ αυτών είσιν. Basilic. II. 

tit. VI, 5. Vergl. 6. Kan. von Ancyra und 3. Kan. des Petrus von Alexandria mit 
73. Kan. Bisilius d. Gr. ; 5. Kan. Apost. mit dem 12. Trull. Kan.; 37. Kan. Apost., 
5. Kan. des I. allgem. Konzils, 19. Kan. des IV. allgem. Konzils mit dem 8. Trull. 
Kan. und 6. Kan. des VII. allgem. Konzils. 
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bleiben9. So bestimmt ζ. B. der 2. Kanon des Konzils von Konstan-
tinopel im Jahre 879, daß derjenige Bischof seiner Würde zu entkleiden 
sei, welcher in den Mönchsstand treten und sich dem Bußleben widmen 
will10. Durch diesen Kanon wurde der in die Kirche eingeschlichene 
Gebrauch, daß einzelne Bischöfe ihre kirchlichen Angelegenheiten ver-
nachlässigten und ihr Leben in Bußübungen zubrachten, beseitigt, je-
doch keineswegs die Praxis, daß ein Hieromonach zum Bischof erhoben 
werden kann 11. 

Ein Gesetz kann üderdies durch Nichtgebrauch, oder durch Ein-
bürgerung einer von diesem Gesetze verschiedenen Gewohnheit erlöschen. 
In den Scholien zum Nomokanon in XIV Titeln führt Balsamon den 
Satz Ulpians aus den Basiliken an, daß nämlich ein Gesetz durch 
Nichtgebrauch (δι' αχρησίας, desuetudine) aufhören kann, wirksam 
zu sein 12. Hiedurch erhielt diese Norm der griechisch-römischen Gesetz-
gebung unmittelbare Bedeutung in der kirchlichen Gesetzgebung. Allein 
der Nichtgebrauch muß vollständig gerechtfertigt sein, und die an Stelle 
eines positiven Gesetzes zur Geltung gelangte Gewohnheit muß auf 
Wahrheit beruhen und mit dem allgemeinen Geiste des Rechts über-
einstimmen 13; denn, nach dem Auspruche der Väter des Konzils von 
Konstantinopel vom Jahre 861 im 7. Kanon, ״kann nichts, was sich 
gegen das Gesetz und die Ordnung eingeschlichen hat, dem kanonisch 
Festgesetzten zum Abbruche gereichen". Es können sonach nur die 
aus dem Inneren des kirchlichen Lebens entstehenden Verhältnisse die 

 ,In toto jure generi per speciem derogatur, et illud potissimum habetur״ 9
quod ad speciem directum est." Digest, lib. L. tit. XVII. I. 80. In den Basiliken ist 
dieses Gesetz folgendermaßen zum Ausdrucke gebracht: Τ ά ειδικά γενικών επι-
κρατέστερα. Lib. II. tit. III, 80. 

1 0 Ei' τις επίσκοπος, ή ε'ί τις άλλος τοδ αρχιερατικού αξιώματος προς τον 
μοναχικόν θελήσοι κατελθεϊν βίον, και τον τής μετανοίας τόπον άναπληρώσαι, 
μηκέτι κτλ. Ath. Synt. II. 707. 

11 Siehe die Kommentare des Zonaras und Balsamons zum erwähnten Kanon 
(Ath. Synt. II, 708-710) und das Syntagma des Blastares, E. cap. 29 (Ibid VI, 
284—285). Vergl. 90. Kan. im Nomokanon zum großen Ritualbuche. Ausg. von A. 
Pawlow, S. 104-105. 

12 Siehe Anm. 1. dieses Paragraphen. 
1 3 To μή μετά λογισμοδ είσενεγθέν, αλλά κατά πλάνην και συνήθειαν 

πρατήσαν ου δει κρατείν, έν τοις όμοίοις. Τ η ς συνήθειας και της χρήσεως ή 
αυθεντία αύκ επί τοσοδτον ίσχόει, ώς και τόν λογισμόν και τον νόμον ύπερνικ^ν. 
Basilic. lib. II. tit. I, 47. 51. Balsamon äußert sich im Zusammenhange hiemit in den 
Scholien zur erwähnten Stelle des Nomokanon in XIV Titeln folgendermaßen: 
Καινόν ουκ εισάγει νόμψ,ον ή συνήθεια, ει παλαιφ τινι νόμψ μάχηται־ δυνατόν 
μεν γάρ έκ τής άσυνηθείας μή κεχρήσθαι νομίμφ, ού μεν και έναντίως κεχρήσ-
θαι . . . . Θέσιν τοδ νόμου αγραφον είναι και εγγραφον, ωσαύτως και τήν άναί-
ρ ε σ ι ν , και τήν μεν θέσιν διά τής υπό άγραφου συνήθειας αχρησίας ώς έπιβαρή 



I. Teil. Die Quellen und Sammlungen des Kirchenrechts. 72, 

Aufhebung eines bestehenden Gesetzes veranlassen; wenn nämlich in 
der Kirche sich die unbedingte Notwendigkeit fühlbar macht, etwas in 
einer von der bisherigen verschiedenen Weise anzuwenden, wenn es 
sich um Sicherung des ordnungsmäßigen inneren Lebens in der Kirche, 
sowie des äußeren Friedens handelt, und wenn der Impuls hiezu nicht 
durch weltliche Bestrebungen, weiche dem Geiste des Kirche nicht 
eigentümlich sein können und derselben, wenn sie hierin maßgebend 
auftraten, nur immer Schaden brachten, veranlasst wird. Hiebei hat die 
Aufhebung der bindenden Kraft eines Gesetzes von der kompetenten 
Gewalt, innerhalb der durch die allgemeine Gesetzgebung vorgezeich-
neten Grenzen, unter Berücksichtigung aller die Notwendigkeit dieser 
Aufhebung dartuenden Umstände, zu erfolgen; es muß das neue Gesetz 
besser und vollständiger sein als das aufgehobene, den Bedürfnissen 
der Kirche tatsächlich entsprechen; es muß endlich auf den unabänder-
lichen Grundgesetzen derselben basieren und von denselben völlig 
abhängig sein. 

II. Ein Gesetz kann im allgemeinen wirksam bleiben; es kann 
aber für einzelne physische oder juristische Personen eine Ausnahme 
gemacht, und für dieselben an Stelle dieses Gesetzes ein besonderes 
Gesetz erlassen werden, welches sich nur auf sie bezieht, Privilegium 
(προνόμιον) genannt wird, und mit dem ιδικός νόμος (jus singulare) 
der griechisch-römischen Gesetzgebung eng zusammenhängt. Durch ein 
Privilegium werden für bestimmte physische oder juristische Personen 
besondere Rechtsverhältnisse geschaffen; dieselben erfreuen sich ver-
möge dieses Privilegiums bestimmter Befugnisse und sind nicht an die 
allgemeinen, für andere geltende Rechtsvorschriften gebunden». Die 
innere Ursache zur Erlassung eines derartigen Gesetzes ist im allge-
meinen ein ersprießlicher Zweck, dessen Erreichung angestrebt wird, 
und das Hauptmerkmal desselben liegt in der Statuierung einer Aus-
nahme von der bestehenden allgemeinen Regel, sowie in seiner aus-
schließlich positiven Natur15. 

Das Recht Privilegien einzuräumen steht nur dem Gesetzgeber zu, 
der dieselben unter bestimmten Bedingungen auch entziehen kann. Das 
Privilegium erlischt von selbst, wenn zum Beispiele der dasselbe veran. 

τοίς όπηκόοις άναφείσθαι δια τό φ ιλάνθρωπον τήν δε άναίρεσιν δια συνήθειας 
ητοι άγραφου νόμου μή άπρακτείν, δια τό έναντιοϋσθαι φιλανθρώπψ νόμω. 
Ath. Synt. 1, 40. 41. 

14 Siehe Savigny, System des heutigen röm. Rechts. I, 62 u. ff.; Puchta, In-
stitut. §. 31 (I, 92 - 93); Arndts, Pandekt. §. 23; Unger, System. §. 8 u. 65. Vergl. 
Zhishman, Das Stifterrecht in der morgenländischen Kirche. S. 41 u. ff. 

15 'Ιδικός νόμος εστίν 6 διά τι χρήσιμον παρά κανόνας εισαγόμενος αυθεντί^ 
του νομοθετούντος. Basilic. lib. II. tit. I, 27. 
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lassende Grund entfällt, oder wenn die von demselben betroffenen 
Rechtsverhältnisse aufhören 16. 

III. Ein weiterer Fall des Wirksambleibens eines Gesetzes und 
der Befreiung nur einzelner Personen von der Befolgung desselben, 
liegt bei der Dispensation (συγκατάβασις) vor, welche darin besteht, 
daß jemandem von der kompetenten Gewalt das Recht eingeräumt 
wird, ausnahmsweise von der Befolgung der Bestimmungen eines be-
stehenden allgemeinen Gesetzes befreit zu sein. Die Dispensation trägt 
nicht den Charakter der Notwendigkeit an sich, sie ist vielmehr nur 
ein der menschlichen Schwäche gemachtes Zugeständnis und kann 
durch das Streben gerechtfertigt sein, ein Übel zu beseitigen, oder auch 
dann, wenn es ein allgemeiner Vorteil der Kirche erheischt. 

Bei allen von Menschen erlassenen Rechtsnormen gilt als Regel, 
daß eine Befreiung von der Befolgung derselben eingeräumt werden 
kann, wenn dies das allgemeine Wohl erheischt, oder wenn gegenüber 
einzelnen gewisse Rücksichten beobachtet werden müssen 17. Dasselbe 
Prinzip gilt auch rücksichtlich der von der gesetzgebenden Gewalt der 
Kirche erlassenen Vorschriften. Die Kanones gestatten den Trägern der 
Kirchengewalt, einzelnen Personen gegenüber in der Strenge der be-
stehenden Gesetze nachzugeben und zwar unter außergewöhnlichen 
Verhältnissen, wenn hiedurch das allgemeine Wohl der Kirche sowie 
die Sicherung der Ordnung in derselben in Aussicht steht18. Diese 
Nachgiebigkeit ist jedoch in der Kirche keineswegs dem freien Willen 
der betreffenden Träger der Kirchengewalt überlassen, sondern es be-
stehen diesfalls genau gezogene Grenzen, innerhalb welcher sie sich 
allein und ausschließlich bewegen dürfen; wobei jedoch der Grund-
satz gilt, daß bezüglich der von der Gesamtkirche als allgemein bindend 

10 Vergl. die in Anm. 14 dieses Paragraphen erwähnten Werke und insbe-
sondere Arndts, Pandekt. 57. Über die von physischen und juristischen Personen 
in der Kirche genossenen Privilegien wird an der betreffenden Stelle dieses Buches 
gehandelt. 

17 Siehe über das Dispensationsrecht des römischen Senats in Puchta. Instit. §. 75. 
18 Έξ ανάγκης και νόμου μετάθεσις γίνεται, sagt der Patriarch Sophronius 

von Konstantinopel in seinem Sendschreiben vom August 1864 (Γεδεών Λιατάξεις 
1, 408). Basilius d. Gr. bestimmt in seinem ersten an den Bischof Amphilochius 
gerichteten Sendschreiben (Kan. 1), wie die verschiedenen Häretiker in die Kirche 
aufzunehmen sind, gestattet aber, daß in gewissen Fällen von dieser Vorschrift 
abgewichen werden könne, εάν μεντοι μελλη τη καθόλου οικονομία έμπόδιον 
εσεσθαι τοΰτο. Ath. Synt, IV, 91. Siehe die Sendschreiben des Cyrillus von Ale-
xandria an Maximus, Diakon von Antiochia, und an den Archimandriten Gennadius, 
über die Dispensation von der Strenge der Kanones unter gewissen Verhältnissen. 
Vergl. 12. Kan. des I. allgem. Konzils, 102. Kan. des Trull. Konz., 10. Kan. des 
Petrus von Alexandria, 4. 5. 7. und 8. Kan. des Gregorius von Nyssa und viele 
andere. In der röm.-kathol. Kirche gelten hinsichtlich der Dispensation folgende 
Prinzipien: Ubi non pugnatur contra aeternam Dei legem, potest esse dispensationis 

5 ' 
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anerkannten kirchlichen Gesetze keine Dispensation bestehen kann 19. 
Nur hinsichtlich der nicht von der Gesamtkirche erlassenen oder 
bestätigten Gesetze, welche gleichsam als Erweiterung der fundamen-
talen Gesetze, mit Rücksicht auf die besonderen Orts- und Zeitverhält-
nisse, von der Kirchengewalt später erlassen wurden, gestattete die 
Kirche aus wichtigen Gründen und höherer Zwecke wegen die Dispen-
sation vom bestehenden Gesetze, für einzelne Personen, welche einer 
derartigen Nachsicht seitens der Kirchengewalt würdig erschienen'20. 

Das Recht, die Dispensation zu erteilen, steht nur dem Gesetz-
geber zu; den untergeordneten Gewalten aber nur innerhalb gewisser 
Grenzen und gemäß der von der gesetzgebenden Gewalt ausdrücklich 
erhaltenen Vollmacht 21. Die Dispensation erlischt im Falle des Aufhörens 
des dieselbe veranlassenden Grundes, wenn das bezügliche Begehren 
nicht auf wahren Motiven basierte und dieselbe auf trügerische Weise 
der Gewalt entlockt wurde. 

Drittes Kapitel. 

Die Quellen des Kirchenrechts im besonderen. 

§· 20. 

Allgemeine Übersicht. 
Nach Betrachtung der allgemeinen Bedeutung aller Kirchenrechts-

quellen, sowie der Anwendung derselben, sollen nun die Quellen, aus 
locum, cum timetur paci ecclesiae. Dispensationes debent esse ex charitate et 
ecclesiae necessitate, hacque cessante debent et ipsae cessare. Siehe L. Thomassin, 
Vetus et nova ecclesiae disciplina. Pars IL üb. III. cc. 24—29 (Ed. cit. tom. VI, 
pag. 175-229). 

19 Siehe das früher über die Unterschiede zwischen den kirchlichen Oesetzen 
und über deren bindende Kraft Ausgeführte (§. 17). 

20 Dr. J. Zhishman (Eherecht. S. 713—715) stellt in dieser Beziehung die 
Ansicht auf, daß weder von den Kanones, noch von irgendeinem kirchlichen Gesetze, 
welches wie immer in die kirchliche Praxis Eingang fand, eine Dispensation erteilt 
werden könne. Zur Bestätigung dieser Ansicht wird der Τόμος περί συνοικεσίων 
des Patriarchen Gregorius VI. vom Februar des Jahres 1839 angeführt. In dem 
Kapitel über Eherecht werden wir auch über dieses Dekret des Patriarchen Gre-
gorius VI. sprechen. Auf Grund desselben, sowie der Jahrhunderte langen kirchlichen 
Praxis, glauben wir in der Lage zu sein, nachzuweisen, daß die Ansicht des er-
wähnten Kanonisten etwas zu streng gehalten sei. Siehe unter anderen die aus 
gerechtfertigten Gründen erteilten und in den Katalog der Verordnungen der Patri-
archal-Synode von Konstantinopel aufgenommenen Dispensationen von bestehenden 
Gesetzen. Ι'εδεών Διατάξεις. I, 109. 111. 123. 151. 153. 155. 157. 159. 162. 163. 
165. 166. 168. 185. 265. 

11 Siehe 2. Kan. der Synode von Ancyra und Kommentar des Zonaras zu 
diesem Kanon (Ath. Synt. III, 22). 
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welchen die Kirchenrechts-Wissenschaft ihren Inhalt schöpft, im beson-
deren dargelegt werden. 

Der leichteren Übersicht wegen werden wir alle Quellen in zwei 
Gruppen sondern u. z. in: 1) Allgemeine Quellen, welche auf die Gesamt-
kirche Bezug haben, und 2) besondere Quellen, welche neben den allge-
meinen Quellen die einzelnen heute bestehenden autokephalen Kirchen 
betreffen. Die besonderen Quellen werden wir nach der Reihenfolge 
des Entstehens der betreffenden Kirchen, die allgemeinen Quellen nach 
dem Maße ihrer Wichtigkeit ins Auge fassen, u. zw.: a) Die Grund-
quellen; hiezu gehören vor allem die heilige Schrift und die Tradition, 
sowie die Kanones; b) die ergänzenden Quellen; nämlich die Anordnun-
gen der Konzilien, sowie die kanonischen Sendschreiben der orthodox-
orientalischen Kirchenhirten, welche nach Abschluß der fundamentalen 
Kanonen-Sammlung erlassen wurden, und als Ergänzung der Grund-
quellen dienen; c) die Hilfsquellen, nämlich die kanonistischen An-
sichten, Abhandlungen, sowie die Kommentare der hervorragenden von 
der Kirche anerkannten Kanonisten, welchen in der Kirche stets eine 
besondere Beachtung zuteil wurde, und die als ein verläßliches Hilfs-
mittel in der kirchenrechtlichen Praxis dienten. Diesen Quellen mit all-
gemeinen Charakter sind noch beizuzählen d) die alten kirchlich-bür-
gerlichen Gesetze; nämlich diejenigen, welche von den griechisch-
römischen Kaisern entweder selbständig oder in Verbindung mit der 
Kirchengewalt im Interesse der Kirche, zur Förderung derselben und 
der kirchlichen Ordnung, erlassen wurden. Diese Gesetze ergänzten das 
orthodox-orientalische Kirchenrecht und dienten demselben stets als 
Hilfsquellen. Dadurch, daß diese Gesetze in die allgemeinen Kanonen-
Sammlungen aufgenommen wurden, neben den das Leben der Kirche 
betreffenden Kanones angeführt werden und auch heute noch in vielen 
Fragen des kirchlichen Lebens von der orthodox-orientalischen Kirche 
in Betracht gezogen werden, haben sie die Bedeutung einer allgemeinen 
Quelle des Kirchenrechts. 

I. Die allgemeinen Quellen des Kirchenrechts. 

a) Die Grundquellen. 

§· 21. 

1) Die heilige Schrift und Tradition. 
Die heilige Schrift wird aus bestimmten Büchern gebildet, welche 

im Sinne der kirchlichen Lehre nach göttlicher Eingebung verfaßt sind. 
Dieselben werden in die Bücher des alten und neuen Testaments ein-
geteilt. Die Bücher des alten Testaments sind: Genesis, Exodus, Levi-
ticus, Numeri, Deuteronomium, Jesu filii Navae, Liber Judicum, Ruth, 
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Esther, Regnorum quatuor, Paralipomenon duo, Esdrae duo, Uber 
Psalmorum, Salomonis Proverbia, Ecclesiastes, Canticum canticorum, 
Hiob, Prophetae duodecim, Isaias, Jeremias, Ezechiel, Daniel. Die 
Bücher des neuen Testaments sind folgende: die Evangelien von 
Matthäus, Markus, Lukas, Johannes, die Apostelgeschichte; sieben 
katholische Sendschreiben, u. zw. eines des Jakobus, zwei des Petrus, 
drei des Johannes, ein Sendschreiben Judas; vierzehn Sendschreiben 
Pauli: an die Römer, zwei an die Korinther, an die Galater, Epheser, 
Philipper, Kolosser, zwei an die Thessalonicher, an die Hebräer, 
zwei an Timotheus, an Titus, an Philemon, und die Apokalypse1. 
Diese Bücher werden kanonische Bücher (κανονισμένα βιβλία) 
genannt und wurden als solche bereits im IV. Jahrhundert von der 
Kirche anerkannt2, welch' letztere sie von den nicht-kanonischen 

§. 21. 1 Für das Recht haben diese Bücher die Bedeutung von Quellen des sogen, 
jus divinum. Demgemäß haben isagogische Fragen im Rechte keinen Platz; mit 
diesen haben sich die theologischen Wissenschaften zu befassen. Über die Bücher 
der heil. Schrift im allgemeinen vergl. Makarius, Vvedenie ν pravoslavnoe bogo-
slovie, erwähnte Ausgabe, §§. 111—121, und die dort bezüglich dieser Frage ange-
führte Literatur; Ν. Μ. Δ ά μ α λ α ζ, Ερμηνεία εις τήν καινήν διαθήκην. Έν 
'Αθήναις 1 8 7 6 ; Archim. Michael, Vvedenie ν novozav. knigi sv. pisanija, Moskau 
1869. Insbesondere über die Bücher der heiligen Schrift mit Rücksicht auf das Kirchen-
recht, siehe J. Doujat, Praenot. canonic. lib. I. cap. 6—28 (Ed. cit. pag. 21—97); 
J. W. Bickell, Geschichte des Kirchenrechts. §§. 4—11 (Ed. cit. 11—22). 

2 Siehe 60. Kan. der Synode von Laodicea (Ath. Synt. III, 225—226); 24. Kan. 
v. Karth. (Ib. III, 368—369). Siehe Athanasius d. Gr. aus dem Sendschreiben über 
die Feiertage (Ib. IV, 78—79); Gregorius den Theologen über die zu lesenden Bücher 
des alten und neuen Testaments (Ib. IV, 363—364); Amphilochius von Ikonium, 
über dasselbe (Ib. IV, 365—367). Die erwähnten Kanones und die Anschauungen 
dieser Väter über die kanonischen Bücher der heil. Schrift wurden von der Gesamt-
kirche bestätigt. Siehe den 2. Kan. des Trull. Konzils (Ib. II, 309). Der 85. Kan. 
Apost. erwähnt unter den Büchern der heil. Schrift noch einige alt-testamentarische 
Bücher, welche im hebräischen Kanon nicht enthalten sind, nämlich drei Bücher der 
Makkabäer und das Buch Jesus, des Sohnes Sirachs. Unter den neu-testamenta-
rischen Büchern werden noch angeführt: zwei Sendschreiben des Klemens und acht 
Bücher der Constitutiones Apostolorum; wobei jedoch die Apokalypse Johannes 
des Theologen eliminiert wird. Hiebei sei im allgemeinen bemerkt, daß im erwähnten 
Kanon nicht ausschließlich von kanonischen Büchern der heil. Schrift, sondern auch 
von Büchern die Rede ist, welche die Christen achten müssen (βιβλία σεβάσμια), 
was jedoch sowohl rücksichtlich der kanonischen, als auch der nichtkanonischen 
der Fall sein konnte, insofern diese letzteren nur mit dem Geiste des Evangeliums 
übereinstimmten. Der Grund der Weglassung der Apokalypse liegt darin, daß dieses 
Buch zur Zeit der Kompilation der Sammlung der Kan. Apost. in allen Kirchen noch 
nicht bekannt war, oder doch wenigstens nicht in jener, in welcher diese Sammlung 
herausgegeben wurde. Im VII. Jahrhundert hat das Trull. Konzil (2. Kan.) den Const. 
Apost. die Giltigkeit in der Kirche abgesprochen. Im 60. Kanon der Synode von 
Laodicea ist unter den neu-testamentarischen Büchern die Apokalypse nicht enthalten, 
und ebensowenig im Kataloge Gregorius des Theologen. Der Grund hiefür dürfte 
mit jenen der Weglassung derselben im 85. Kan. Apost. übereinstimmen. Vergl. im 
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(ob xavoviC^sva) 3 und apokryphen (&ir6xpu׳pa) Büchern unter-
schied 

Sämmtliche Bücher der heiligen Schrift sind in zwei Sprachen auf-
gezeichnet, u. zw. die alt-testamentarischen in hebräischer, die neu-
testamentarischen in griechischer Sprache. Später wurden sie in die 
übrigen Sprachen übertragen. Die Frage, welcher Text oder welche 
Übersetzung genau sei, beantwortet dielsagogik; für das Kirchenrecht 
ist die Bestätigung der betreffenden Bibel-Ausgabe seitens der Synodal-
gewalt genügend; aus einer solchen Ausgabe schöpft dann dasselbe 

übrigen hierüber L. F. Spittler, Kritische Untersuchung des sechzigsten Laodice-
nischen Kanons. Bremen 1777. Über die kanonischen Bücher des alten und neuen 
Testaments, welche die orth.-or. Kirche heute anerkennt, siehe ״Prostranni hristianski 
katihisis pravoslavnija katoliceskaja vostocnija cerkvi, razsmatrivanni i odobrenni 
svjatjejsim pravitelstvujuscim synodom (Ausführlicher christlicher Katechismus der 
orthodoxen, katholischen, orientalischen Kirche; geprüft und genehmigt von der heil, 
dirigierenden Synode)". Ausg.S. Petersburg 1848, S. 8—12. — Die röm.-kathol. Kirche 
kennt folgende Bücher ״Testamenti veteris: Genesis, Exodus, Leviticus, Numeri, 
Deuteronomium, Josuae, Judicum, Ruth, quatuor Regum, duo Paralipomenon, Esdrae 
primus et secundus, Tobias, Judith, Esther, Hiob, Psalterium Davidicum, Parabolae, 
Ecclesiastes, Canticum Canticorum, Sapientia, Ecclesiasticus, Isaias, Jeremias cum 
Baruch, Ezechiel, Daniel, duodecim Prophetae minores, duo Machabaeorum. primus 
et secundus. — Testamenti novi: quatuor Evangelia, secundum Mattheum, Marcum, 
Lucam et joannem; Actus Apostolorum a Luca evangelista conscripti; quatuordecim 
epistolae Pauli Apostoli, ad Romanos, duae ad Corinthios, ad Galatas, ad Ephe-
sios, ad Philippenses, ad Colossenses, duae ad Thessalonicenses, duae ad Timo-
theum, ad Titum, ad Philemonem, ad Hebraeos; Petri Apostoli duae, Joannis Apo-
stoli tres, Jacobi Apostoli una, Judae Apostoli una, et Apocalipsis Joannis Apostoli". 
Ss. Concilii Tridentini sessio quarta, decretum de canonicis scripturis. Ed. Aem L. 
Richter, Lipsiae, 1839 col. 4. Alle diese Bücher sind enthalten in Biblia sacra vul-
gatae editionis Sixti V. Pont. Max. jussu recognita atque edita. In meinem Be-
sitze befindet sich die Ausgabe Antverpiae, 1603, mit welcher ich das erwähnte 
Dekret des Tridentinischen Konzils verglichen habe. — Die Protestanten haben in 
ihrer Bibel eine kleinere Anzahl von Büchern des alten Testaments, als die röm. 
kathol. Kirche. Die Anzahl der Bücher des neuen Testaments stimmt mit jener 
der morgenländischen und der röm.-katholischen Kirche überein. Zu den Büchern 
des alten Testaments zählen sie: die fünf Bücher Moses, das Buch Jesus Nawin, 
das Buch der Richter, das Buch Ruth, zwei Bücher Samuels, zwei Bücher der Kö-
nige, zwei Bücher der Chronik, das Buch Esdra, Nehemia, Esther, Hiob, die Psalmen 
Davids, die Sprüche Salomons, der Prediger Salomons, das Lied der Lieder, die Pro-
pheten Isaias, Jeremias, Ezechiel, Daniel u. die zwölf kleinen Propheten. Nach dieser 
Aufzählung sind die Ausgaben der britischen Bibelgesellschaft und die serbische 
Bibelübersetzung des Danichich angefertigt. Vergl. Oehler, Kanon des Alt. Test, in 
Herzogs Real-Encyklopädie. Bd. VII. S. 243 sq. 

3 Unter den neu-testamentarischen Büchern existiert kein nichtkanonisches, 
wohl aber unter den Büchern des alten Testaments; diese sind nach der Lehre der 
orth.-or. Kirche das Buch Tobias, Judith, der Weisheit Salomons, das Buch Jesus des 
Sohnes Sirachs, das zweite und dritte Buch Esdra und drei Bücher der Makkabäer. 

4 60. Kan. Ap. und der bezügliche Kommentar des Zonaras (Ath. Synt. II. 
77—78); 39. Sendschreiben Athanasius d. Gr. (Ib. IV, 78—80). 
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das notwendige Material. Die nicht synodaliter genehmigten Ausgaben 
haben mit Rücksicht darauf, daß nur die Kirche zum Wächter der 
geoffenbarten Wahrheit berufen5 und nur sie imstande ist die heilige 
Schrift vor jeder Verletzung zu bewahren,15 keine Giltigkeit. Aus dem 
19. Kanon des Trullanischen Konzils, aus dem 91. Kanon Basilius des 
Großen, sowie aus der Bestimmung der Synode von Jerusalem im 
Jahre 1672 geht hervor, daß die heilige Schrift ausschließlich im Sinne 
der kirchlichen Lehre aufzufassen sei7. 

Die Tradition ist in den alten Glaubens-Symbolen, in der Samm-
lung der Canones Apostolorum, in den Konzilien-Beschlüssen aus den 
ersten Zeiten der Kirche, in den Akten der Märtyrer, und im allgemeinen 
in den Schriften aller alten Väter und Lehrer der Kirche enthalten. 
Damit aber die Tradition in der Kirche vollgiltig sei, muß sie die von 
der Theologie festgesetzten Merkmale, nach welchen die Unterscheidung 
von einer falschen Tradition möglich ist, besitzen; erst dann kann das 
Kirchenrecht sich auf die Tradition berufen und aus dieser das für 
sein System notwendige Material schöpfen 

5 Zu den Bibel-Ausgaben, welchen in der Kirche keine Giltigkeit beigemessen 
wird, auf welche man sich also mit Sicherheit nicht berufen kann, gehört die heute 
sehr verbreitete Ausgabe der britischen Bibel-Gesellschaft. Bezüglich der Über-
setzung der Bibel vergl. das Synodal-Dekret des Patriarchen Gabriel von Konstan-
tinopel in FsSswv, Ata ta^s ' i . I, 106—109, und jenes des Patriarchen Grcgorius 
von Konstantinopel vom 1. März 1839. Ibid. II, 287—292. 

0 Siehe in diesem Buche die Lehre von der Kirche und deren Gewalt. (§. 131. 
133). Vergl. Kap. 34 des 13. Tit. des Nomokanon in XIV Tit. (Ath. Synt. I, 332). 

7 Siehe oben §. 11 (S. 40—41). 
8 Siehe Anm. 3, §. 7. Das Kriterium für das Erkennen der wahren kirchlichen 

Überlieferung ist in einer klassischen Schrift des Kirchenvaters des Abendlandes, 
Vincentius Lirinensis (gest. um 450) zum Ausdrucke gebracht; dieses Kriterium 
wird auch heute von der orth.-or. Kirche festgehalten. Über die angeregte Frage, wie 
die echte Wahrheit zu erkennen sei, sagt Vincentius, daß dies geschehen könne 
. primum divinae legis auetoritate, tum deinde ecclesiae cathoiicae traditione״ . . . 
In ipsa item catholica ecclesia magnopere curandum est, ut id teneamus, qitod 
ubique, quod Semper, quod ab omnibus creditum est. Hoc est enim vere proprieque 
catholicum; quod ipsa vis nominis ratioque declarat, quae omnia fere universaliter 
comprehendit. Sed hoc ita demum fiet, si sequamur universitatem, antiquitatem, 
consensionem. Sequemur autem universitatem hoc modo, si hanc unam fidem veram 
esse fateamur, quam tota per orbem terrarum confitetur ecclesia. Antiquitatem vero 
ita, si ab his sensibus nullatenus recedamus, quos sanetos majores ac patres nostros 
celebrasse manifestum est. Consensionem quoque itidem si in ipsa vetustate omnium, 
vel certe pene omnium sacerdotum pariter et magistrorum defiinitiones sententiasque 
sectemur . . . . Itaque cum primum mali cujusque erroris putredo errumpere coeperit 
et ad defensionem sui quaedain sacrae legis verba furari, eaque fallaciter et frau-
dolenter exponere, statim interpretando canoni majorum sententiae congregandae 
sunt; quibus illud quodeunque exurget novitium, ideoque prophanum, et absqua 
ulla ambage prodatur, et sine ulla retractatione damnetur. Sed eorum dumtaxat 
patrum sententiae conferendae sunt, qui in fide et communione catholica sanete, 
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Die heilige Schrift und Tradition beziehen sich auf das Kirchen-
recht insofern, als dasselbe hieraus die Elemente der Verfassung und 
Verwaltung der Kirche, oder das sogen, jus divinum kennen lernt. Der 
Inhalt dieses jus divinum, und was als solches in der christlichen 
Kirche angesehen wird, ist aus den die kirchliche Lehre genau und 
detailiert darstellenden symbolischen Büchern zu entnehmen. In der 
orthodox-orientalischen Kirche bestehen zwei solche Bücher, nämlich: 
a) Das orthodoxe Bekenntnis der katholischen und apostolischen orien-
talischen Kirche׳*, und b) das Sendschreiben der Patriarchen der orien-
talisch-katholischen Kirche über den orthodoxen Glauben 10. Hieher gehört 
noch der große christliche Katechismus der orthodoxen katholischen 
orientalischen Kirche..״ 

.22 .§ 

2. Die Kanones. 

Unter den Kanones versteht man, wie erwähnt, die in der funda-
mentalen Kanonen-Sammlung enthaltenen und für die Gesamtkirche 
bindenden kirchlichen Gesetze. Diese fundamentale Kanonen-Samlung, 
welche allmählich enstand, erfuhr ihren Hauptabschluß im Jahre 883, 
in welchem sie in der Gestalt des Nomokanon in XIV Titeln erschienen 
ist. Derselbe enthält die Kanones der heiligen Apostel, der allgemeinen 
Konzilien, der zehn Partikular-Synoden, sowie die Kanones der dreizehn 
heiligen Väter. Dies sind die fundamentalen Kanones in der orthodox-

sapienter, constanter viventes, docentes et permanentes, vel mori in Christo fideliter 
vel occidi pro Christo feliciter meruerunt. Quibus tarnen hac lege credendum est, 
ut quiequid vel omnes vel plures uno eodemque sensu manifeste, frequenter, per-
severanter, velut quodam cousentiente sibi magistrorum concilio aeeipiendo, tenendo, 
trahendo fiirmaverint, id pro indubitato, certo, ratoque habeator. Quiequid vero 
quamvis ille sanetus et doctus, quamvis episcopus, quamvis confessor et martyr, 
praeter omnes aut etiam contra omnes senserit id inter proprias et occultas et pri-
vatas opinioneulas a communis et publicae generalis sententiae auetoritate secretum 
sit; ne cum summo aeternae salutis periculo, juxta sacrilegam haereticorum et 
schismaticorum consuetudinem, universalis dogmatis antiqua veritate demissa, unius 
hominis novitium sectemur errorem." Vincentil Lirinensis, Commonitorium adversus 
haereres. Cap. 1. 3. 33. 

9 ,Ορθόδοξος ομολογία της πίστεως της καθολικής καί αποστολικής 
εκκλησίας ανατολικής. Dieses Bekenntnis wurde um die Mitte des XVII. Jahrhun-
derts aufgezeichnet und von der gesamten orth.-or. Kirche als symbolische ortho-
doxe Lehre angenommen. Siehe §. 133 dieses Buches. 

10 Unter diesem Titel hat die Synode der russischen Kirche die angenommene 
,Ομολογία τής ορθοδόξου πίστεως της ανατολικής εκκλησίας, welche in der 
Synode von Jerusalem des Jahres 1672 dargelegt, befestigt und von den orien-
talischen Patriarchen nach gemeinsamer Genehmigung versendet wurde, hinaus-
gegeben. Siehe §. 133 dieses Buches. 

11 Derselbe wurde vom verst. Moskauer Metropoliten Philaret verfaßt. 
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orientalischen Kirche. In dem Athenischen Syntagma sind diesen funda-
mentalen Kanones unter dem Titel Διαφορά noch einige kanonische 
Vorschriften aus verschiedenen Werken Basilius des Großen, Johannes 
Chrysostomus und des heil. Anastasius, sodann die Synodal-Antworten 
des Patriarchen Nikolaus von Konstantinopel, die Kanones des Nike-
phorus Confessor, sowie das Κανονικόν Johannes des Fasters hinzu-
gefügt. Nach diesem Κανονικόν folgt im Athenischen Syntagma die 
Angabe, daß die Kanones hiemit ihren Abschluß finden. (Τέλος των 
ιερών κανόνων). Da nun dieses Syntagma von den Synoden der be-
deutendsten heute bestehenden orthodox-orientalischen Partikularkirchen, 
und in erster Linie von der Patriarchal-Synode in Konstantinopel be-
stätigt wurde, müssen alle in diesem Syntagma angeführten Kanones, 
also nicht nur die in der fundamentalen Kanonen-Sammlung enthaltenen, 
sondern auch jene, welche unter dem Titel Διαφορά angeführt sind, 
als für die Gesamtkirche bindend anerkannt werden. 

Die in der fundamentalen Kanonen-Sammlung enthaltenen Kanones 
sind folgende: 1) Die Kanones der Apostel. 2) Die Kanones der allge-
meinen Konzilien, u. zw.: a) des ersten Nicänischen, b) des ersten 
zu Konstantinopel, c) des Ephesinischen, d) des Chalcedonensischen, 
e) des Trullanischen und f ) des zweiten Nicänischen. 3) Die Kanones 
der Partikular-Synoden, u. zw.: a) von Ancyra, b) Neocäsarea, c) Gangra, 
d) Antiochia, e) Laodicea, f ) Sardica, g) Konstantinopel unter Nekta-
rius, sämmtliche aus dem IV. Jahrhundert, h) von Karthago im Jahre 419, 
i) Konstantinopel im Jahre 861 und j) Konstantinopel im Jahre 879. 
4) Die Kanones der heiligen Väter, u. zw.: a) Dionysius von Alexandria, 
b) Gregorius von Neocäsarea, c) Petrus von Alexandria, d) Athanasius 
des Großen, e) Basilius des Großen, f ) Timotheus von Alexandria, 
g) Gregorius des Theologen, h) Amphilochius von Ikonium, i) Grego-
rius von Nyssa, j) Theophilus von Alexandria, k) Cyrillus von Ale-
xandria, l) Gennadius von Konstantinopel, m) Tarasius von Konstan-
tinopel. Eine Ergänzung zu diesen Kanones bilden, abgesehen von den 
erwähnten kanonischen Vorschriften aus den Werken Basilius des 
Großen, Johannes Chrysostomus und Anastasius, noch: a) die Synodal-
Antworten des Nikolaus von Konstantinopel, b) die Kanones des Nike-
phorus Confessor und c) das Κανονικόν Johannes des Fasters. 

Alle diese Kanones sind, wie erwähnt, in einer von den obersten 
kirchlichen Behörden der bedeutendsten der gegenwärtig bestehenden 
Partikularkirchen bestätigten Kanonen-Samtnlung, also in einer offiziellen 
allgemein-kirchlichen Sammlung, im Athenischen Syntagma, enthalten. 
Diese Kanones sind auch, mehr oder weniger vollständig, in jenen 
Kanonen-Sammlungen enthalten, welche für die verschiedenen Parti-
kularkirchen publiziert wurden und bei den orthodoxen Slaven, Griechen 
und Rumänen einen offiziellen Charakter an sich tragen, nämlich in 
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der Krmcija (Krmcaja kniga), welche für die orthodoxen Slaven im 
allgemeinen gilt, in der Kniga pravil, welche neben der Krmcija in der 
russischen Kirche Geltung hat, ferner in dem Pedalion der griechischen 
Kirche und in der Indreptarea legji für die orthodoxen Rumänen1. 

I. Die Kanones der heiligen Apostel (κανόνες των αγίων Α π ο -
στόλων)2. Unter dem Namen der heiligen Apostel sind 85 Kanones er-
halten. Die ursprünglich geltende Anschauung, daß diese Kanones von 
den Aposteln gemeinsam erlassen und der Kirche als Verwaltungsnormen 
zugedacht wurden, hat sich namentlich im Abendlande eingebürgert und 
durch fünfzehn Jahrhunderte erhalten, bis die Magdeburger Centuria-
toren den apostolischen Ursprung derselben in Zweifel zogen. Dagegen 
erhob sich aber einer der hervorragendsten Gelehrten der damaligen 
Zeit (Turrianus), indem er nachwies, daß diese Kanones unmittelbar 
von den Aposteln in einer Synode derselben in Jerusalem im Jahre 45. 
n. Chr. schriftlich erlassen wurden. Dieselbe Ansicht vertraten auch 
viele andere Gelehrten des XVI. Jahrhunderts. Von diesem Zeitpunkte 
ab bildete die Frage, ob diese Kanones in der Tat von den Aposteln 
schriftlich dargelegt wurden, oder ob dieselben auf andere Weise in 
die kirchliche Praxis Eingang fanden, den Gegenstand wissenschaftlicher 
Forschungen. Die Aufmerksamkeit wurde hiebei auf den letzten, den 
85. Kanon Apostoloruin, in weichein von dem Verfasser der sogen. 

§. 22. 1 Über diese Kanonen-Sammlungen siehe §. 43—45 dieses Buches. 
2 Rücksichtlich dieser Kanones siehe die Artikel in der Ausgabe ״Pravila 

s tolkovanijami (Kommentar zu allen Kanones)". Moskau 1876. I, 5—12; Hrlst. 
Ctenije. 1841. III, 455; Ctenija ν Ο. L. D. ProsvjeScenija. 1882. II, 141; Pravosl. 
Obozrjenlje. 1862. I, 446 u. ff. Weiter meine Publikation, „Kommentar zu den Ka-
nones" (Pravila s tumacenjima) Neusatz 1895—96 I. 3—12; M. Ostroumow, Pravosl. 
cerkovnoe pravo (orth. Kirchenrecht) Charkow 1893 s. 170-181; Archim. Johann, Opit 
kursa cerk. zakonovjedjenija. I, 122—136; Archim. Philarei, Nacertanie cerkovn. bibl. 
istoriji. Moskau 1844. S. 578 u. ff.; Κ. A. Nevolin, Polnoe sobranie socinenij. Peters-
burg 1859. VI, 395; N. K. Sokolow, Kurs cerkovnago prava. S. 94—118; Πηδάλιον Έ ν 
Ζακύνθφ 1864.) Σελ. κ ' — κ β ; G. Beveregil, Pandectae canonum. Oxonii 1672. Tom. 
II. Annotat. pag. 1—8; P. de Marca, De concordia sacerdot. et imper. Paris 1704. Lib. 
III. cap. II.; Ζ. B. Van Espen, Commentarius in Canones. Coloniae 1755. pag. 39—47 ; 
Η. P. et Ballerini, De antiquis collect, canonum (in Α Galandii, De vetustis canon. 
collectionibus. Venetis 1778). pag. 97 sq.; Spittler, Geschichte des kan. Rechts. Halle 
1678. pag. 66 sq.; Krabbe, Über den Ursprung und Inhalt der apost. Konstitutionen. 
Hamburg 1829; / . S. Drey, Neue Untersuchungen über die Konstitutionen und Ka-
nones der Apostel. Tübingen 1832; J. W. Bickell, Geschichte des Kirchenrechts. 
Glessen 1843. I, 71 u. ff.; J. Α. B. Mortreuil, Histoire du droit byzantin. Paris 1843. 
I, 188; C. C. / . Btinsen, Hyppolitus und seine Zeit. Leipzig 1852—53. I, 444. 509. 
II, 61. 100. 246; F. Maassen, Geschichte der Quellen und der Literatur des kano-
nischen Rechts. Graz 1870. I, 408; J. B. Pitra, Juris eccles. graec. historia et monum. 
Romae 1864. Tom. I. Prolegom. XXVIII sq. 1 sq. ; C. J. Hefele, Konziliengeschichte. 
II. Aufl. Freiburg 1873. I, 793 u. ff.; C. Popovicii, Fontänele si Codicii dreptului 
bisericescu ortodoxu. Cernauti 1866. p. 39—42. 

6 
Ulli, Kirchenrecht. 
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 Constitutiones Apostolorum" die Rede ist, und welche am Schluße״
unsere Kanones enthalten, ferner auf den Inhalt der Kanones im allge-
meinen und auf den Zweck, zu welchem sie erlassen sein konnten, 
gelenkt. Die vielen und eingehenden Nachforschungen haben gezeigt, 
daß es nicht möglich sei, genaue Anhaltspunkte darüber zu finden, 
wann die Kanones Apostolorum tatsächlich erschienen sind; daß ferner 
mit Rücksicht auf die von diesen Kanones behandelten Fragen an dem 
Gedanken nicht festgehalten werden könne, daß sie unmittelbar von 
den Aposteln selbst herrühren und endlich, daß bis zum ersten Konzile 
von Nicäa diese Kanones nicht ausdrücklich erwähnt werden. Das 
Resultat dieser Nachforschungen bildet die heute allgemein festgehaltene 
Ansicht, daß diese Kanones nicht unmittelbar von den Aposteln schriftlich 
erlassen wurden, sondern daß sie von der apostolischen Tradition 
herrühren, durch mündliche Tradition von den Nachfolgern der Apostel 
bewahrt wurden, sowie daß dieselben zufolge der zutagegetretenen 
Bedürfnisse der Kirche, vor dem ersten allgemeinen Konzile von Nicäa, 
von einem unbekannten gottesfürchtigen Manne gesammelt und von 
demselben aus dem Grunde als apostolisch bezeichnet wurden, um zu 
zeigen, daß dieselben durch die Tradition von den Aposteln selbst 
herrühren. Mit diesen Kanones verhält es sich ebenso wie mit dem 
sogenannten apostolischen Symbol. Dieses wurde von den Aposteln 
nicht selbst verfaßt und der Kirche schriftlich überlassen, sondern 
es wurde nach den Aposteln auf Grund der apostolischen Tradition 
und der Kirche mit der apostolischen Bezeichnung deshalb übergeben, 
um hiedurch den wahren Ursprung desselben darzutun. 

Zum Beweise dafür, daß die gedachten Kanones dasjenige genau 
wiedergeben, was die Apostel gelehrt und ihren ersten Nachfolgern 
mündlich überliefert haben, dient die in den Grundideen vollständige 
Übereinstimmung derselben mit der in den kanonischen Büchern der 
heiligen Schrift enthaltenen Lehre; dann der Umstand, daß diese Ka-
nones vollkommen jener kirchlichen Praxis entsprechen, welche in 
den Schriften der Schüler der Apostel und ihrer nächsten Nachfolger 
dargelegt erscheint, sowie endlich die Tatsache, daß denselben apo-
stolische Autorität seitens der Konzilien und der Väter der esten Jahr-
hunderte der Kirche zuerkannt wurde. Wenngleich also diese Kanones 
auch nicht von den Aposteln selbst schriftlich erlassen wurden, so 
gebührt ihnen als solchen dennoch der apostolische Namen und die 
ihnen von der Gesamtkirche zuerkannte Bedeutung. 

In den ältesten Kanonen-Sammlungen erscheinen die Kanones 
Apostolorum an erster Stelle angeführt. Nur in der Anzahl der Kanones 
liegen Unterschiede vor; während die orientalische Kirche, von ihrem 
Beginne bis heute, 85 Kanones Apostolorum anerkennt, finden wir in 
den alten abendländischen Sammlungen deren nur fünfzig. Dieser Unter-
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setaed! mag auch in der Verschiedenheit der in den ersten Jahrhunderten 
der Kirche bestandenen Kanonen-Sammlungen zu suchen sein 3. Durch 
den 2. Kanon des Trullanischen Konzils wurden diese Kanones, fünfund-
achtzig an der Zahl, feierlich bestätigt, und neben den Kanones der 
Konzilien und der heiligen Väter angenommen; seither werden dieselben 
in allen Kanonen-Sammlungen der orientalischen Kirche an erster Stelle 
angeführt 

In der Krmcija (1. Kapitel), in der Kniga pravil und im Pedalion 
stimmt die Anzahl der Kanones Apostolorum überein; nur im Vergleiche 
zum Athenischen Syntagma ist die Reihenfolge bezüglich des 64., 65. 
und 66. Kanon eine verschiedene. Der 64. Kanon in dem Syntagma 
nämlich entspricht in den erwähnten Sammlungen dem 65. Kanon, der 
65. dem 66., und der 66. dem 64. Kanon; weiterhin stimmen die Ka-
nones überein. In der Indreptarea legji ist die Zahl der Kanones Apo-
stolorum auf 83 vermindert. 

Die slavische Krmcija zählt überdies noch einige, das 2., 3. und 
4. Kapitel derselben bildende Kanones unter dem Namen der heiligen 
Apostel; nämlich 17 Kanones des Apostel Paulus (Kap. 2), 17 Kanones 
von Petrus und Paulus (Kap. 3), und 2 Kanones der heiligen Apostel 
insgesamt (Kap. 4). Diese aus dem VIII. Buche der sogen. \Consti-
tutiones Apostolorum entlehnten Kanones wurden in die von Aristenus 
kommentierte Synopsis, welche, wie später ausgeführt wird, die Grund-
lage unserer Krmcija und der Indreptarea legji bildete, aufgenommen; 
doch sind die gedachten Kanones in der letzteren Sammlung nicht 
enthalten5. Diese Kanones sind jedoch nicht bindend; denn in dem 
2. Kanon des Trullanischen Konzils wird der Quelle, aus welcher sie 
stammen, jede juristische Bedeutung aberkannt. Zonaras äußert sich 
rücksichtlich derselben folgendermaßen: ״Nachdem der 2. Kanon des 
sechsten Konzils eine derartige Verfügung enthält und außer jenen 
fünfundachtzig Kanones nirgends andere apostolische Kanones erwähnt, 
sollen keine anderen den apostolischen Namen führende Kanones ange-
nommen werden; diese sollen vielmehr als falsch angesehen und ver-
worfen werden; denn sie führen falsche Titel, sind entstellt, und nicht in die 

3 Erzbischof P. de Marca von Paris (Op. cit. lib. III. cap. II. n. 7) sagt daß 
Dionysius Exiguus, welcher zuerst das Abendland mit den apostolischen Kanones 
bekannt machte, in seine Sammlung nur 50 Kanones aufnehmen und die letzten 
fünfunddreißig aus dem Grunde weglassen mußte, weil dieselben mit den Gewohn-
heiten der abendländischen Kirche nicht übereinstimmende Satzungen enthielten und 
weil namentlich der 66. Kan. ingratus Romanis auribus wäre. 

* In dem Decretum Gratiani c. 7. D. 15. cf. c. 5. D. 16 ist der 2. Kan. des 
Trullan. Konzils angeführt, in welchem 85 Kanones Apostolorum erwähnt werden 
(Ed. A. L. Richter, col. 38 -39 ) . 

' Diese pseudo-apostolischen Kanones sind in dem Ath. Synt. IV, 399—403 
enthalten. Pitrci Op. cit. 64 sq.; Beveregil, Pandectae. II. Bd., nach S. 188. 

6* 
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Zahl der von den heiligen und göttlichen Vätern genehmigten Kanones 
aufgenommen" 6. 

//. Die Kanones der allgemeinen Konzilien (κανόνες των ιερών 
οικουμενικών συνόδ(ον)7. Von der orthodox-orientalischen Kirche werden 
sieben allgemeine Konzilien, welche in der Zeit vom Jahre 325 bis zum 
Jahre 787 abgehalten wurden, anerkannt. Nur von sechs dieser sieben 
Konzilien, welche sich anläßlich des Auftauchens verschiedener Irr-
lehren in der Kirche versammelten, sind die Kanones erhalten, nämlich 
vom I. Konzile zu Nicäa, vom I. Konzile zu Konstantinopel, vom Konzile 

6 Ath. Synt. II, 111. 
7 Vergl. den Artikel „Über die allgemeinen Konzilien" in meiner Ausgabe 

 Pravila s tumacenjima." I, 13—19; den Artikel von T. Barsov, Ο vselenskih״
soborach im „Hristianskoje Ctenije" für das Jahr 1869. II, 191 u. ff. Άδέσποτον, 
περί των εξ οικουμενικών Συνόδων. Ath. Synt. I, 375; J. Harduini, Conciliorum 
collectio. IV, i486; C. Voelli et H. Justelli, Bibliotheca juris canonici veteris. Lutet. 
Paris. 1656. II, 1161; Φωτίου περί τών επτά οικουμενικών Συνόδων. Ath. Synt. I, 
375. Harduini IV, 1463. Voelli et Justelli II, 1141; Νείλου Μητροπολίτου 5Ρόδου 
Διήγησις συνοπτική περί τών αγίων και οικουμενικών Συνόδων. Ath. Synt. I, 389; 
Harduini IV, 1479; Voelli et Justelli II, 1155; Συνοδικόν, (Libellus synodicus) Har-
duini IV, 1491; Voelli et Jusiel. II, 1166. Über diese letztere Sammlung, welche von 

153 Konzilien, von dem apostolischen Konzile zu Jerusalem im Jahre 49 bis zum 
Konzile vom Jahre 877 (al. 879), handelt, siehe Hefele, Konziliengeschichte. I. 84. 
Die beste bisher über die Konzilien erschienene Arbeit ist die „Konziliengeschichte" 
des verstorbenen Rottenburger Bischofs Dr. Hefele. Uns liegt eine französische 
Übersetzung derselben in 12 Bänden (Paris 1869 —78) vor, welche die Zeit vom 
Beginne der Kirche bis zum Schluße des Baseler Konzils (1431—1449) umfaßt. Von 
der deutschen Ausgabe (Freiburg im Breisgau, 1873—1890) besitzen wir die ersten 
9 Bände, von deren die zwei letzten vom Kardinal Hergenröther verfasst sind. Dr. 
Hefele, der durch viele seiner Arbeiten bekannt ist, wird als einer der gelehrtesten 
Theologen der römisch-katholischen Kirche angesehen. Als gründlicher Kenner der 
Geschichte, hat er sich zur Zeit des vatikanischen Konzils als ein entschiedener 
Gegner der Unfehlbarkeit gezeigt, und hat damals eine uns in deutscher Übersetzung 
vorliegende Schrift unter dem Titel „Honorius und das sechste allgemeine Konzil" 
(Tübingen 1870) herausgegeben, in welcher er auf Grund eines Beispiels aus der 
Geschichte nachweist, daß selbst ein Papst fehlen kann. Nach seiner Rückkehr in 
seine Diözese (1871) anerkannte er die vollendete Tatsache und trachtete in einem 
seiner Hirtenbriefe die Entscheidung des VI. allgemeinen Konzils mit jener des 
vatikanischen Konzils in Übereinstimmung zu bringen. Rücksichtlich der allgemeinen 
Konzilien verdient noch das Werk des Professors Dr. Michaud, unter dem Titel 
„Discussion sur les sept Concils oecumeniques" (Bern 1878), welches der Vereini-
gung der Kirchen gewidmet ist, erwähnt zu werden. Die Arbeit ist eine schöne 
Leistung; nur überschreitet der Verfasser die Grenzen des von ihm eingenommenen 
„traditionellen Gesichtspunktes" und stellt sich mit Vorliebe auf den „liberalen 
Standpunkt (au point de vue libéral)", so zwar, daß das Werk nicht immer einer 
streng wissenschaftlichen Kritik standhalten kann. Hiebei ist jedoch in Erwägung 
zu ziehen, daß der Verfasser schweizerischer Altkatholik und sein Werk als Protest 
gegen das vatikanische Konzil, vom Standpunkte der liberalen deutschen Katholiken 
sich darstellt, daher muß das erwähnte Werk auch von dieser Seite beurteilt werden. 
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zu Ephesus, von jenem zu Chalcedon, vom Trullanischen Konzile und 
vom II. Konzile zu Nicäa. Da das II. und III. Konzil von Konstanti-
nopel keine Kanones erlassen haben, wurden zur Ergänzung dessen, 
was diese Konzilien versäumten, die Väter des III. Konzils von Kon-
stantinopel zum zweitenmale ebendahin berufen, woselbst sie sich im 
Vereine mit noch anderen Bischöfen in demselben kaiserlichen Saale 
(TpouXXov), in welchem sie sich bereits das erstemal einfanden, im 
Jahre 6 9 1 — 6 9 2 versammelten und die betreffenden Kanones erließen. 
Der Aufgabe dieses Konzils entsprechend, werden die Kanones desselben 
entweder als Kanones des sechsten Konzils oder als Kanones Concilii 
Quinisexti, oder des Trullanischen Konzils bezeichnet. 

1. Das erste Konzil zu Nicäa, das erste allgemeine Konzils. Dieses 
Konzil wurde durch das Auftreten der Irrlehre des Arius, Presbyters in 
Alexandria, veranlaßt. Um die Lehre des Arius, welche bereits eine 
große Menge von Anhängern zählte und mit der allgemeinen Über-
flutung drohte, als eine falsche darzutun, faßten die orthodoxen Bischöfe 
den Beschluß, ein allgemeines Konzil einzuberufen, auf welchem durch 
die Stimme der Gesamtkirche die orthodoxe Lehre gegen die Irrlehre 
des Arius befestigt werden sollte. Kaiser Konstantin billigte das be-
zügliche Streben der Bischöfe, und das Konzil trat im Jahre 325 zu 
Nicäa, der Hauptstadt Bithyniens, zusammen. Die Zahl der anwesenden 
Väter betrug im ganzen 318, unter welchen als die hervorragendsten 
zu nennen sind: Alexander, Bischof von Alexandria, Eustathius, Bischof 
von Antiochia, Makarius, Bischof von Jerusalem; der Bischof von Rom, 
Sylvester, war durch zwei besondere Legaten vertreten, nämlich durch 
den Presbyter Viktor und Vincentius. Durch ihre Frömmigkeit ausge-
zeichnete Teilnehmer waren: Nikolaus von Myra, Spiridion von Cypern, 
Paphnutius von Theben, Osius von Korduba und andere. Seitens der 
Arianer waren ungefähr 20 Bischöfe anwesend. Neben den Bischöfen 
haben auch einige Priester und Diakonen teilgenommen, unter welchen 
sich der junge Archidiakon der Kirche zu Alexandria, Athanasius, durch 
sein tiefes theologisches Wissen und seine Rednergabe auszeichnete. 
Die erste feierliche Sitzung hat am 20. Mai 325 stattgefunden. Das 
Konzil dauerte bis zum 25. August desselben Jahres. Den Vorsitz führte 
Eustathius Bischof von Antiochia, und in dessen Abwesenheit der 

8 Über das I. allgemeine Konzil siehe ״Djejanija vselenskih soborov ν russkom 
perevodje (Acten der allgemeinen Konzilien, in russischer Übersetzung)" [Kazan 
1859—73], verfaßt nach den Konzilien-Sammlungen Labbei et Cossartil (1671) und 
Harduinl. Tom. I. S. 32—203; Harduinl, Concil. Coli. 1, 309. sq. Vergl. Hefele, 
Konciliengeschichte. 1,252 u. ff.; Πηξάλιον. Σελ. 118 κτλ. Bezüglich der dogma-
tischen Frage dieses Konzils ist noch zu vergl. Chr. W. F. Walch, Entwurf einer 
vollständigen Historie der Ketzereien. XL Th. Leipzig 1762—85. II, 385 u. ff. und 
Dr. J. Schwane, Dogmengeschichte der patristischen Zeit. Münster 1869. S. 108 u. ff. 
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Bischof Alexander von Alexandria. Den Ehrenvorsitz führte der Kaiser. 
In der am 19. Juni stattgehabten Konzilsitzung wurde nach Beratung 
der Hauptfrage das orthodoxe Symbolum dargelegt. 

Dieses Konzil erließ 20 Kanones, welche Anzahl in allen Kanonen-
Sammlungen, sowohl der morgenländischen als auch der abendlän-
dischen Kirche, übereinstimmend angeführt wird. In der Krmcija bilden 
diese Kanones das 5. Kapitel. 

In der Konzilien-Sammlung Harduins finden wir viele andere als 
Nicänische bezeichnete, aus dem Arabischen übersetzte Kanones. Die 
erste, 80 Kanones umfassende Übersetzung rührt von Turrianus her; 
eine zweite, 84 Kanones enthaltende Übersetzung vom Maroniten Abra-
ham Echellensis 9. Doch sind diese und andere Kanones, mit Aus-
nahme der erwähnten zwanzig, apokryph 10. 

2. Das erste Konzil zu Konstantinopel, das zweite allgemeine Konzil״. 
Anläßlich des Auftretens der Irrrlehre des Bischofs Macedonius von 
Konstantinopel, berief Kaiser Theodosius, über Ansuchen der ortho-
doxen Bischöfe, im Jahre 381 ein Konzil nach Konstantinopel. An 
demselben haben 150 orthodoxe Bischöfe aus dem morgenländischen 
Teile der christlichen Welt teilgenommen. Die Tätigkeit des Konzils 
begann im Monate Mai und endete am 9. Juni des erwähnten Jahres. 
Den Vorsitz führte Meletius von Antiochia, nach dessen Tode Gregorius 
von Nazianz, und nach diesem Nektarius von Konstantinopel. Der 
Eröffnung des Konzils wohnte der Kaiser bei. Nach der Verurteilung des 
Macedonius wurde die Ergänzung des nicänischen Glaubens-Symbols 
erlassen. 

Vor Beendigung des Konzils wurden sieben Kanones erlassen, 
welche Zahl auch in die fundamentale Kanonen-Sammlung aufgenommen 
wurde; die gleiche Zahl findet sich auch in der Kniga pravil und im 
Pedalion. Die Krmcija (Kap. 11) und die Indreptarea zählen acht dieser 
Kanones, was wohl davon herrühren mag, daß in der Synopsis, welche 
die Grundlage dieser Sammlungen bildet, der letzte (7. Kanon) in zwei 
Kanones zerfällt. Die abendländischen Sammlungen enthalten nur die 
vier ersten Kanones dieses Konzils, während die drei letzten Kanones 
als nicht auf diesem Konzile erlassen, sondern als spätere Zusätze 
betrachtet werden12. 

9 Harduini. I, 463. 
10 Vergl. die Äußerung des Beveregius über die arabische Ausgabe. Pandectae. 

I, 686. 
" Djejanija vsel. soborov. I, 229 u. ff.; Harduini. I, 897 sq. Vergl. Hefele, 

Konziliengeschichte. II. 1. u. ff.; ΐ ΐηδάλιον. Σελ. 153. κτλ.; Walch, Op. cit. III. 79 
u. ff.; Schwane, Op. cit. S. 217 u. ff. 

Hefele, Konziliengeschichte II, 12 u. ff. In Harduini. I. 87 sq. ist eine Pa-
raphrasis arabica Josephs von Epypten der auf vier herabgeminderten 6 ersten 
Kanones enthalten. Der 7. Kanon fehlt. Vergl. Beveregii. Pandectae. I, 700. 


